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Marcellus Malpighi, 

Mitglied der englischen königlichen Gesellschaft. 

Uebersichi der Pflanzenanatomie. 

Der erlauchten englischen königlichen Gesellschaft entbietet 
Marcellus Maluighi seinen Gruss.^) 

Der Förderung der schönen Künste und Wissenschaften, sehr 
gelehrte Herrn Collegen, haben, wie ich glaube, die Verheerungen 
der Kriege und die staatlichen Veränderungen weniger Eintrag 
gethan, als die verkehrte Methode des Studiums und die unpas- 
sende Auswahl der Künste. Denn nach der Anschauung des 
gegenwärtigen Jahrhunderts werden wir, wenn wir uns einmal 
den Studien gewidmet haben, blindlings nach den Gesetzen der 
Eltern und Voreltern in die Wissenschaften eingeführt; und kaum 
haben wir sie von der Schwelle aus begrüsst, so glauben wir 
schon, sie in ihrem ganzen Umfang durchmessen zu haben, und 
verschmähen dabei die andauernde und genaue Durchforschung 
nur eines kleinen Theiles und deshalb bleiben wir beständig an 
der Schwelle haften. Da das Wesen der Dinge in Dunkel gehüllt 
und nur durch Analogien zu erschliessen ist, so müssen wir die 
ganze Reihe der Erscheinungen durchlaufen, um, durch Vermittelung 

!♦ 
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der einfacheren und leichter verständlichen, die schwierigeren 
zu erforschen. Aber gerade das schwierigere nnd vollkommenere, 
insofern es nothwendiger für den Bedarf der Menschen ist und 
grössere Achtung geniesst, zieht zunächst den Eifer der Menschen 
auf sich; wenn aber im Verlauf der Zeit nach Erschöpfung der 
körperlichen und geistigen Kräfte, der in den Stadien einge- 
schlagene Weg unbrauchbar erscheint, wird von Tag zu Tag ein 
neuer aufgesucht, und ist er gefunden, so wird er mit der Gleich- 
giltigkeit des Alters verschmäht; so kommt es, dass von einem 
einzelnen Menschen mit seiner Arbeit keine Wissenschaft gründ- 
lich durchstudirt wird, sondern stürmisch und ziellos bald diese, 
bald jene in Angriff genommen wird. Ich gestehe, dass auch bei 
mir dies Alles vorgekommen ist, hochweise Herrn Genossen: denn 
in der Begeisterung der Jagend habe ich mich an die Anatomie 
gemacht und, obschon ich um etwas Besonderes bemüht war, sie 
gleich an den höheren Tbieren zu erforschen versucht. Da aber 
diese Sache, von eigenthümlichem Dunkel umhüllt, noch im Fin- 
stern liegt, so bedarf sie der Vergleichung mit einfacheren Ver- 
hältnissen und so winkte mir sogleich die Untersuchung der In- 
secten; schliesslich, da auch diese ihre Schwierigkeiten bot, habe 
ich mich auf die Erforschung der Pflanzen gelegt, um nach langer 
Beschäftigung mit diesem Reich meine Schritte wieder zurück zu 
wenden und Uber die Stufe der Pflanzenwelt den Weg zu den 
früheren Studien zu gewinnen. Aber vielleicht wird es auch damit 
nicht genug sein, da das Reich der Mineralien und der Elemente 
hätte vorausgehen müssen. Dann aber wächst das Unternehmen 
ins Ungeheure und übersteigt meine Kräfte bei Weitem. Um 
durch die Betrachtung der Natur ernstere Sorgen zu mildern, be- 
absichtige ich, mich mit der Beschreibung dieses Reiches der un- 
tersten Lebewesen zu beschäftigen. Das sind die Studien, denen 
ich in den verflossenen Jahren meine Geistesarbeit gewidmet habe, 
und da sie voll Schwierigkeiten und Unsicherheiten sind, so findet 
Ihr hier nur die rohen Umrisse dessen, was ich studire: wenn Ihr 
das einzelne gewissenhaft abgewogen habt, so wollet entweder 
dieses Kind als legitim in Schatz nehmen oder, wenn Ihr es als 
entartet verstosst, mir den rechten Weg zur philosophischen Bil- 
dung zeigen. 

Nicht aber, sehr gelehrte Herren, beabsichtige ich, eine genaue 
nnd auf alle ausgedehnte Beschreibung der Pflanzen mit allen 
den aufgestellten Gattungen und den dazu gehörigen Arten 
zu geben und alle einzelnen Theile zu prüfen (denn schon Theo- 
PHR.\.ST hat davor gewarnt mit den Worten, die Pflanzen sind sehr 
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verschiedenartig und schwierig ist es, über sie alle zu berichten)*), 
sondern die uns bekannteren Theile der Gewächse will ich nach 
meiner anatomischen Untersuchung, soweit ich kann, naturge- 
schichtlich beschreiben und einige Betrachtungen Uber ihre Ver- 
richtung hinznfdgen. 

Indem ich nun zum leichteren Verständniss die gewöhnliche 
Eintheilnng der Pflanzen voransschicke und mit den änsserlich 
wahrnehmbaren Tbeilen beginne, werde ich zuerst vom Stamm 
der Bäume sprechen, und da wir hier zunächst auf die Einde 
stossen, soll sogleich von dieser die Rede sein. Sie findet sich an 
den Bäumen und vielen anderen Pflanzen und besteht aus mehre- 
ren zusammengefugten Theilen. Den änssersten Theil nämlich 
bildet eine Haut, die ans Zellen 2) oder horizontal gestellten Säck- 
chen besteht, die sich zu einem Ring anordnen und durch die 
Austrocknung der Peripherie und das Alter der Pflanze entleert 
werden und, in sich znsammenfallend , bisweilen eine trockene 
Epidermis darstellen, wie es sich besonders bei Kirsch- und 
Apfelbäumen beobachten lässt. Zieht man diesen Theil ab, so 
trifft man auf neue und immer neue Schichten holziger Fasern, 
welche, netzförmig verflochten, in einander steckende Schalen bil- 
den wie bei der Zwiebel, und in der Längsaxe des Stammes ver- 
laufen; jedoch in der Weise, dass die Zwischenräume oder Maschen 
des Netzes allmählich in den weiter innen und dem Holz näher 
liegenden Fasernetzen enger werden, sodass sie im Bast fast 
verschwinden. Diese FaserbUndel werden ans vielen Einzelfasern 
aufgebaut und jede einzelne Faser besteht ans ineinander mun- 
denden Röhrchen und lässt einen Saft ansfliessen; in ihrem wei- 
teren Verlauf aber vereinigt sie sich, seitlich abbiegend, mit einem 
anderen BUndel, anfangs geht sie gerade in die Höhe, dann gesellt 
sie sich auf schiefem Wege zum nächsten BUndel und so entsteht 
das Netz3). Die Zwischenräume des Netzes werden von länglichen 
Zellen oder Säckchen erfüllt, ja auch das ganze FaserbUndel wird 
von diesen ringsum umgeben, und sie verlaufen im Allgemeinen 
in horizontaler Richtung gegen das Holz. In der Rinde des 
Eirschbaums nnd ähnlicher verläuft ein dicker Strang von 
Zellen von der Haut durch die Maschen der Holzfasern horizontal 
gerade auf das Holz zu. Bei der Eiche, der Silberpappel nnd 
Edelkastanie, beobachtet man zahlreiche kleine Körper, wie 
Würfel, aber von länglicher Gestalt und mit stumpfen Ecken, deren 
Masse aus mehreren horizontai geschichteten Lagen von solchen 
Säckchen besteht nnd die, den holzigen Fasern fest anhaftend, 
deren Zwischenräume ausfiilien. Die äussere Oberfläche der Rinde 
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wird durch das mehrfache Heranstreten der Blätter und Sprosse 
in verschiedener Weise uneben und gewissermaassen gestreift; anf 
ihr entspringen an dünneren Zweigen gewisse Höckerchen, die im 
Längsverlauf des Intemodiums entstehen^). Die Einzelheiten je- 
doch werden auf verschiedenen Figurentafeln abzubilden sein. Bei 
der Untersuchung der Rinde von Feige und Cypresse ergeben 
sich nicht nur die beschriebenen Theile, sondern man trifft auch 
eine besondere Art von Gefässen, nämlich Milchsaftgefässe, die 
in der Mitte der Rinde verlaufen und in anderen besonderen Fi- 
guren abgebildet werden sollen. 

Entfernt man die Rinde, so kommt man anf den Holztheil, 
der sich wiederum ans mehreren Stücken znsammensetzt: die 
Hauptmasse des Holzes nämlich wird ans längsverlaufenden Fasern 
oder Röhren gebildet, die ans in einander mündenden, längsgeord- 
neten Kügelchen oder Bläschen bestehen, wie man bei dem Maul- 
beerbaum, der Eiche und Aehnlichen sehen kann, bei denen 
sie verschieden weit sind. Sie verlaufen nicht gerade und parallel, 
sondern bilden ein Netzwerk mit verschiedenen eckigen Maschen, 
von denen die grösseren ausgefüllt werden von aus Bläschen oder 
Zellen bestehenden Bündeln, die sich in horizontaler Richtung von 
der Rinde aus durch diese Maschen nach dem Marke zu er- 
strecken, Bodass ans den zahlreichen horizontalen Reihen und den 
senkrechten abwechselnd auf einander stehenden eine Art Gewebe 
entsteht. Bei der Eiche füllen ausser den erwähnten transver- 
salen Reihen von Zeilen auch grössere Bündel von ovalen Säck- 
chen, die in derselben Richtung verlaufen, die weiteren von den 
Längsfasern gebildeten Maschen des Netzes aus. Die faserigen 
Theile des Holzes, ans denen der Stamm besteht, bilden concen- 
trisch in einander steckende Schichten und hängen zusammen und 
werden von den von der Peripherie nach dem Centrum horizontal 
verlaufenden Zellenreihen durchsetzt. Den Verlauf der aufrechten 
Fasern werde ich darzustellen Sorge tragen, indem ich abbilde 
die äussere Oberfläche des Stammes, damit das Netzwerk 
sichtbar wird, einen Querschnitt desselben, damit man ihre 
Oeffnungen sieht, und einen Längsschnitt von innen aus ge- 
sehen, damit die altemirenden Reihen, in denen sie stehen, deut- 
lich werden. Nachdem ferner ihre Organisation bei der Cypresse, 
Tanne [Ahies], Elche und andern vorausgeschickt ist, will ich 
zu zeigen versuchen, dass sie einen ganz anderen Bau haben als 
die transversalen Stränge, von denen sich aus der genauen Unter- 
suchung der Rebe, Birne, Ulme und ähnlicher ergeben wird, 
dass sie ganz ähnlich sind den Zellen der Rinde, indem beide 
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dieselbe Farbe und Strnctnr besitzen und in unnnterbrocbener Reihe 
nach dem Marke hin verlaufen. 

Zwischen den erwähnten faserigen oder röhrigen Bündeln be- 
finden sich, an Masse zwar stärker, an Zahl aber geringer, die 
Spiralröhren, welche auf dem Durchschnitt des Stammes ihre 
offenen Mündungen zeigen. Ihre Lage ist eine verschiedene, wie 
aus den beigegebenen Figuren ersichtlich wird; die meisten von 
ihnen aber finden sich in gewissen concentrischen, vom Gentrum 
verschieden weit entfernten Kreisen. Solche habe ich bei meiner 
zehnjährigen Untersuchung in allen Pflanzen und zwar in deren 
holzigen Theilen gefunden. Nicht immer aber besitzen sie die- 
selbe äussere Gestalt; doch haben sie meistens eine längliche, 
rührige, da und dort etwas eingeschnürte Form, sodass sie ebenso 
viele in einander mündende runde Räume darstellen: bisweilen aber 
machen die Schläuche verschiedene Winkel und bilden einen zu- 
sammenhängenden Canal; manchmal trifft man auch weiche ovale 
und durchsichtige Säckchen, die an einem Ende geschlossen sind, 
wie man sie in den Athmungswerkzengen der Insecten beobachten 
kann, und häufig bilden mehrere Reihen von an einander gepressten 
Zellen, gleichsam von einem holzigen Schlauch znsammengehalten, 
solche spiralige Röhren 5). 

Die geschilderten Röhren bestehen aus einem zarten nnd 
durchsichtigen Band von fast silberiger Farbe, nämlich einem 
Streifen von geringer Breite, der, spiralig verlaufend, an den 
äusseren Rändern zusammenhängend, die Röhre innen und aussen 
etwas uneben macht; und selbst wenn die Spitze oder das Ende 
des Spiralbandes der Tracheen, sowohl bei Pflanzen wie bei In- 
secten, abgerissen ist, zerfällt es nicht in einzelne Ringe, wie es bei 
der Trachea der höheren Thiere geschieht, sondern wird in ein 
langes aufgelöstes und ausgedehntes Band ansgezogen. Bei Kräu- 
tern nnd bei einigen Bäumen kann man, besonders im Winter, 
eine schöne Erscheinung beobachten; indem, wenn man einen 
Zweig oder noch grünen Ast allmählich zerbricht, die Theile der 
zerrissenen und aufgelösten Trachee Zurückbleiben«). Denn diese 
behalten oft lange Zeit eine peristaltische Bewegung, woraus 
vielleicht die Art der Bewegung bei der Mimosa erklärt werden 
kann. Ich werde dann untersuchen, ob die spiraligen derartigen 
Röhren Tracheen sind, von der Natur bestimmt nur die Luft zu 
leiten und zur Athmung zu dienen, oder ob sie zugleich mit der 
Luft auch Saft führen nnd ob sie die Luft von unten ans der Erde 
oder aus der umgebenden Atmosphäre schöpfen. 

Ferner beobachtet man bei der Feige, Cypresse und noch 
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deutlicher beim wilden Selleri'), wenn seine Milch gerinnt, 
ausser den Faserbtindeln und den Tracheen noch mehrere Reihen 
von Rohren, die Milch oder eine Art Butter ausfliessen lassen, und 
deswegen glaube ich, dass auch in dem holzigen Stamm besondere 
Rohren vorhanden sind, in denen Milch, Terpentin, Gummi und 
dergleichen geleitet wird, da ich auch in dem Steinkern der Man- 
deln um die Bündel der Tracheen mehrere Canälchen für das Harz 
gefunden habe. 

Zwischen Rinde und Holz befindet sich eine Substanz da- 
zwischen, die Splint genannt wird. An der Eiche, Pappel und 
anderen Bäumen ist sie besonders deutlich, denn sie besitzt eine 
weichere Substanz und blässere Farbe. Meiner Meinung nach ist 
es eine zarte Holzsubstanz, gebildet aus zusammengedrängten und 
vereinigten Fasern, deren Netz dadurch engere Maschen bekommt: 
in dieser erscheinen allmählich die offenen SpiralrOhren ; und in- 
dem das Gefüge fester und geschlossener wird, entsteht nach be- 
stimmter Zeit wirklich Holz. Oefters ist mir anch der Gedanke 
gekommen, dass in der faserigen Rinde die Anlagen, aus denen 
jedes Jahr der Holzcylinder vergrOssert wird, zusammengedrängt 
schon vorher existiren, wie es bei den Schmetterlingen für meh- 
rere Theile vorkommt, die an der Raupe und Puppe noch nicht 
sichtbar sind. Der Splint gewinnt meiner Meinung nach schliess- 
lich seine Festigkeit wahrscheinlich durch den Zufluss des Saftes, 
der durch eine besondere Leitung dahin gebracht wird. 

Einen analogen Fall kOnnen wir an den Knochen der Thiere 
bewundern, die aus netzförmigen Schichten, wie das Holz, ent- 
stehen und schliesslich durch den Zufluss des Saftes festwerden; 
was auch bei den Zähnen recht schön deutlich wird: denn diese 
setzen sich ans einer doppelten Schicht zusammen, von denen die 
äussere netzförmig und faserig erscheint, da sie der verlängerte 
Theil der Haut ist oder wenigstens der ihrer Fäden; die Fasern 
aber, die von der Wurzel nach der Basis der Zähne verlaufen, 
verflechten sich verschiedenartig und werden kraus, sodass eine 
elegante Structur entsteht, die schliesslich verschwindet, wenn der 
Knochensaft znfliesst und Verhärtung eintritt. 

Im Innern des Stammes ist das Mark geborgen, bei gewissen 
Bäumen und einzelnen zarten Sprossen. Dieses besteht ans vielen 
Längsreihen von Kügelchen, die häutige Zellen sind, wie es sich 
deutlich zeigt bei der Wallnnss, dem Hollunder [Sambucus) 
und anderen. Im Stamm des Hollunders bildet das Mark das 
Innere und besteht aus dicht znsammengefUgten Zellen; zwischen 
diesen beobachtet man nicht weit von dem es umgebenden Holz- 
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theil mehrere Beiben von Rühren, die einen eigenthiimlichen Saft 
enthalten, besonders wenn die darin enthaltene Flüssigkeit gerinnt 
oder sich brann färbt. In zarten Sprossen nimmt das Mark nicht 
genan die Mitte ein, sondern meistens ist es in seehs Winkeln 
gegen die Binde zn ansgezogen und anf der Südseite ist es durch 
die stärkere Entwickelung des Holzes etwas schwächer. Ab- 
wechselnd anf einander folgende Verengerungen wiU ieh später 
beschreiben nach verschiedenen vorliegenden Querschnitten der 
Eiche; und da ja in den Abschnitten der Sprosse mehrere Reihen 
von Zellen vorhanden sind, die sich von der Binde bis zum Marke 
erstrecken, sodass die Beschaffenheit dieser Zellen überall dieselbe 
zn sein scheint, so entsteht die Frage, ob das Mark abgetrennte 
Substanz von der Binde ist, oder ob es verschiedene Natur und 
Function besitzt, da es bei den meisten die Stelle des Herzens 
oder des Gehirns oder der Matrix einnimmt. Hieraus wird er- 
sichtlich werden, auf welche Weise in den einzelnen Jahren ein 
neuer Zuwachs, gleichsam ein Holzring, ans faseriger Substanz 
und aus Bühren stattfindet, sodass der Durchmesser des Holzes 
vergrössert wird. 

Obgleich die Natur bei dem Aufbau der Gewächse nicht 
immer dieselbe Regel befolgt, so stimmen doch gewisse Dinge 
Uberein oder sind als analoge nur wenig verschieden ; darum findet 
man bei den Stränchem mehrere Stämme, bei den Kräutern theils 
vielfache Stengel, theils auch nur einen oder wenigstens die An- 
deutung eines solchen. Bei der Bebe also, der Brombeere, 
Zaunrübe [Bryonia alba L.) und ähnlichen zeigt sich eine wenig 
verschiedene Strnctnr ; denn betrachtet man den Durchschnitt eines 
Bebensprosees, so zeigt sich, dass eine dicke Binde vorhanden ist 
nnd diese folgendermaassen gehant ist. Der äussere Theil der 
Binde besteht ans einer Reihe von Zellen, welche zahlreiche halb- 
kreisförmige Bündel ans holzigen Fasern umgeben. Derartige 
Reihen von Zellen verlaufen auch in horizontaler Richtung nach 
der Mitte, wie die Speichen des Bades, nnd begrenzen meistens 
vier oder anch mehr getrennte Bündel aus Holzfasern, die Zwischen- 
räume ansfUllend. Die längsverlaufenden holzigen Fasern zeigen 
einen quadratischen Querschnitt nnd eine Oeffnnng in der Mitte. 
Nach Entfernung der Binde tritt der Holztheil zn Tage, der in 
vielerlei einzelne Theile zerfällt; in der Mitte nämlich liegt das, 
ans verschieden gestalteten Zellen bestehende Mark; von ihm ans 
aber geben nach der Binde zu die Theile des Holzes, die keil- 
förmige Abschnitte bilden, nämlich nach aussen zu breiter, nach 
dem Mark zu aber schmäler sind; und zwischen diesen verlaufen 
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mehrere Reihen von Zellen, die sich von der Rinde bis znm 
Mark erstrecken. 

Der Holzkörper ist reich an sehr vielen Spiralgefässen oder 
Tracheen, die durch ein silberglänzendes Spiralband gebildet wer- 
den: deren Grösse ist verschieden, insofern einige weiter, die 
übrigen aber kleiner sind. Um diese Gefässe liegen netzförmig 
gruppirt die Holzfasern, und obwohl ich bisher noch nicht mit 
Sicherheit besondere den Milchröhren analoge Gefässe angetroffen 
habe, glaube ich doch, dass solche vorhanden sind. Damit aber 
diese Verhältnisse deutlicher werden, will ich verschiedene Abbil- 
dungen hinznfUgen. 

Kaum davon verschieden ergiebt sich der Aufbau der Theile 
beim wilden Seiler i. Der Stengel wird von einer ziemlich 
dicken Rinde umgeben, die aus einer Schicht von kugeligen 
Zellen zusammengesetzt ist, unter denen einzelne breite Bündel ^ 
von holzigen Fasern verlaufen. Dieselbe Structnr findet sich im 
inneren Theile der Rinde, der das Holz unmittelbar nmgiebt. Der j 
dazwischen liegende dicke Theil der Rinde aber enthält Milchsaft | 
führende Gefässe, die in vierfacher Reihe liegen, und um sie heram 
ordnen eich die Schichten der Zellen, ans denen die Rinde in 
ihrem ganzen Umfang sich zusammensetzt. Entfernt man die 
Rinde, so tritt der Holztheil zu Tage, der einen in der Mitte hohlen 
Cylinder bildet. Sein aussen kreisförmig begrenzter Körper be- 
steht ans längs verlaufenden Holzfasern, und auf dem Querschnitt 
des Stengels sieht man horizontal verlaufende Keile, deren breiteres 
Ende unter der Rinde liegt, der spitzere Theil aber ist nach dem | 
Centrum zu gerichtet; die Spitze des Keils und die gegenüber 
liegende Basis besteht ans Holzfasern, der dazwischenliegende Theil 
aber ist mit Spiralgefässen versehen, und den Rest des Holzes 
bilden Reihen von Zellen; zwischen diesen verlaufen der Länge 
nach Milchgefässe, die ihren Inhalt bisweilen ansstossen. Von den 
Einzelheiten werde ich Abbildungen bringen; ebenso auch vom 
türkischen Weizen, bei dem vielfache Bündel von Fasern 
auftreten, deren äussere holzig sind, deren innere aber, in der 
Mitte der Bündel, spiralig sind, der Rest besteht aus Reihen von 
Zellen. Derselbe Bau wird zu schildern sein bei den Dolden- 
pflanzen mit kräftigem Halm und Stengel, und bei den übrigen 
Kräutern, wobei besonders darzustellen ist die Verflechtung der 
Fasern im Knoten oder Gelenk. 

Jeder Stamm und die von ihm ausgehenden Zweige sind be- 
stimmt, sich auBzubreiten und fortzupflanzen. indem sie Knospen 
austreiben, die in bestimmter Ordnung, wie noch zu beschreiben. 
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her vor brechen. Die Knospen also gleichen einem Kinde, das be- 
hütet wird, schliesslich aber heranwächst zn einem Zweig, von dem. 
wie von dem offenen Uterus, die Eier prodncirt werden. Im Mo- 
nat Jnni nun setzen hei nns die Knospen an, die sich im folgen- 
den Frühling üfihen und beranwachsen sollen, nnd der Stiel des 
Blattes, an seiner Ansatzstelle verbreitert wie ein Kelch, schützt 
dieselben. Krautige Pflanzen bilden in gleicher Weise ihre Knos- 
pen im Sommer und hüten sie lange unter der Erde; ihre Struc- 
tnr ist folgende; da die Knospe nämlich die noch nnentwickelte 
Pflanze in verkleinertem Maassstab darstellt, so besteht eie ans einem 
holzigen kurzen Stamm, der von zarten Holzfasern nnd Tracheen 
gebildet wird, die mit dem Holz nnd Mark der Mutterpflanze in 
ununterbrochener Verbindung stehen; von allen Seiten, abge- 
sehen von der Änheftnngsstelle, setzt sich die Rinde des Stammes 
auf sie fort, umgiebt sie und zertheilt sich in mancherlei schuppen- 
förmige dicht und abwechselnd stehende Blättchen; dieselben em- 
pfangen von dem inneren weichen Holz ihre Fasern nnd Tracheen 
und werden durch Wolle oder Haare etc., z. B. beim Nussbanm 
und bei der Rebe, geschützt, bei der Pappel aber und anderen 
werden eie von einer klebrigen Flüssigkeit eingehüllt. 

Dies alles, derartig znsammengedrängt, bildet einen etwa 
kegelförmigen Körper. Bei den Kräutern besteht die Knospe oder 
das Äuge ans einem ähnlichen Complex von Theilen nnd ent- 
springt ans der walzenförmigen Wurzel, wie ans einem Stamme, 
auf dieselbe Art wie bei den Bäumen. Bei den Zwiebeln stehen 
die Knospen rings umhüllt im Centrnm, bei andern aber nnd ähn- 
lichen Pflanzen werden an geschützter Stelle statt Knospen samen- 
ähnliche Gebilde angelegt, die Brutzwiebeln {soboles] genannt wer- 
den nnd nichts anderes sind, als eine fleischiger, aus Zellen bestehen- 
der, zur Fortpflanzung dienender Körper, der im Innern eine elegante 
kleine ans Häuten bestehende Pflanze mit hervorbrechenden Wur- 
zeln bewahrt. Die äussere nnd innere Beschaffenheit der Knospen 
bei den Bäumen nnd Kräutern, besonders bei der Eiche, aber 
auch bei andern, werde ich noch genauer auseinandersetzen. 

Es öffnen sich die Knospen bei Beginn des Frühlings, im 
Sommer und zu anderen Zeiten, nnd auch im Herbst, besonders 
bei solcbenx Bäumen, denen man alle Zweige genommen hat; die 
Blättchen nämlich, von denen die Knospe anfangs umgeben 
ist, wachsen wenig, während sich der zarte Spross verlängert; 
nnd bei mehreren Bäumen kommt das eigentliche Blatt ans dem 
holzigen Theil der Knospe heraus, der zwischen den Ansätzen der 
früheren Blätter steckt; es entfaltet sich allmählich und wächst 
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und erhält schliesslich seine eigenthttmliche Gestalt; indessen aber 
bleiben die ersten Blättchen der Knospe ihre Lage behaltend an 
dem Grande des eigentlichen Blattes und fallen bald darauf ver- 
trocknet ab. Das wird bei der Eiche deutlich werden durch die 
Abbildung dieses Vorgangs, bei anderen aber, wie bei der Pflaume, 
bekommen die wenig verlängerten Knospenblättchen nach der 
Spitze zu Einschnitte, die Spitze selbst aber wächst ans und ent- 
wickelt sich unter Bildung eines Stieles znm eigentlichen Blatt, 
während die seitlichen Lappen zu hinfälligen Blättchen werden, 
bei andern, obwohl der Vorgang derselbe ist, bleiben die ersten 
Knospenblättchen immer an dem Blattstiel stehen. Beim Ahorn, 
der Zaunrübe und ähnlichen haben die ersten Blättchen kapuzen- 
ftirmige Gestalt und Einschnitte an der Spitze, sie bilden Anhänge, 
die sich zu Blättern vergrössem, der übrige, wenig verschmälerte 
Theil aber wird zur Bildung des Blattstieles verbraucht. Bei der 
Hundsrose kann man dieselbe Wachsthumsweise beobachten; 
jedoch stehen hier auf jeder Seite zwei Theile des ursprünglichen 
Blattes, nachdem sich der Stiel gebildet hat, und vertrocknen bald 
darauf Ebenso haben bei der Wallnnss die Knospenblätter an 
den Spitzen zusammengedrängte nnd -gefaltete Anhängsel, ans 
denen eich bei der Knospung das eigentliche Blatt bildet, sie 
selbst aber verschmälern sich und verschwinden, indem sie in den 
Stiel des eigentlichen Blattes übergehen. Die Einzelheiten werde 
ich auf den Tafeln darstellen. Der zarte Spross nnd die Blätter 
sind versehen mit Auswüchsen nnd Papillen, deren hohle mit einer 
Oeffnung versehene Köpfchen Oel abscheiden; auch Stacheln und 
Wollhaare stehen an den Blättern und verleihen ihnen verschiedene 
Farben. 

Um den verlängerten zarten Spross nun stehen die Blätter, 
nicht, wie einige meinen, durch eine besondere Insertion oder 
ein Gelenk oder eine Anheftungsstelle verbunden, sondern un- 
mittelbar aus den Theilen des Sprosses entspringend. Bei der 
Rebe ist es besonders deutlich; von der einen Seite des Knotens 
nämlich zweigen sich acht einzelne, in einem Halbkreis liegende 
Bündel von dem Heizkörper ab und, allmählich sich wieder za 
einem Hauptbündel vereinigend, bilden sie den Stiel des Blattes; 
die einzelnen Bündel aber bestehen aus Holzfasern, die die Spiral- 
gefässe umgeben; und zugleich mit ihnen treten ebenso ans der 
Rinde Fasern ein: der übrige, sie umgebende Theil besteht ans 
den Zellen der Rinde, die mit der äusseren Rinde in Verbindung 
stehen. Einen ähnlichen Bau kann man beobachten beim Fenchel, 
Kohl u. dergl. Verschieden ist der Umriss der Blätter bei den 
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verschiedenen Pflanzen; doch werde ich die eigentbiimlichen 
Formen, besonders der Cypresse, noch im Bilde bringen. Sie 
bestehen bei den einzelnen Pflanzen ans der verlängerten Rinden- 
substanz, die von Holzfasern und Tracheen dnrchzogen wird. Bei 
einigen Bänmen entspringen die Blätter anf beiden Seiten des 
Knotens, bei den übrigen aber einzeln und abwechseind, oder in an- 
derer, noch zu beschreibender Weise; denn ein Theil der Rinde, 
in einen Cylinder ansgezogen, nämlich in den abzweigenden Theii 
der Holzfasern, in dessen Mitte die Tracheen liegen, bildet bei 
vielen Bänmen den Stiel des Blattes, der sich darauf verbreitert, 
und indem von dem Bündel, oder der die Länge des Blattes durch- 
ziehenden Rippe, sich nach beiden Seiten Fasern nnd Tracheen 
abzweigen nnd verlängern, entsteht durch Verschmelzung derselben 
untereinander ein Netzwerk, wie es sich bei den Blutgefässen 
findet; die Zwischenräume aber werden durch die ihnen zngetheilten 
Zellen ansgefUllt, die bei den verschiedenen Blättern von ungleicher 
Gestalt sind, und schliesslich wird durch die umschliessende sehr 
zarte Haut diese kleine Placenta eingehüiit, von der kleine 
Stacheln, Wollhaare oder Borsten, Drüsen und ähnliche noch dar- 
znstellende Gebilde ansgehen. Der Rand des Blattes wird von 
einem FaserbUndel umzogen, das, an der Spitze des gezähnten 
Theiles der Blätter etwas hervorragend, einen papillenförmigen 
Anhang bildet, der bei zarten Blättern Oel abscheidet, im Sommer 
aber trocken ist. Bei einigen finden sich auch Oeldrüsen. 
Zwischen den erwähnten Röhren des Blattes liegt auch das Milch- 
gefässsystem. das beim Maulbeerbaum, bei der Feige und anderen 
deutlich ist, nnd bei den übrigen wird etwas analoges dasein. 
Es fallen die Blätter insgemein von den einzelnen Bäumen und 
Kräutern, in unserer Gegend, hauptsächlich im Herbst ab, indem 
nämlich der an der Ansatzstelle gelegene Theil des Stieles zu 
Grunde geht. Diesem Abfall aber geht voraus ein Zusammenfällen 
der Zellen, welche die Blattspreite bilden, und eine Aenderung der 
Farbe, ebenso eine Zersetzung des in den Röhren befindlichen Saf- 
tes. wahrscheinlich unter dem Einfluss der Umgebung, oder 
wenigstens aus Mangel an flüchtigen Substanzen; und so wird 
der Zusammenhang der Fasern nnd Tracheen unterbrochen. An 
den Blättern der stammbildenden und ähnlicher Pflanzen, von ver- 
schiedener Gestalt, wird sich die Richtigkeit dieser Angaben be- 
stätigen lassen, wenn die Structur der Blätter bei der Opuntie, 
dem Schilf u. a. beschrieben wird. 

Wahrscbeinlich lässt die Natur die Entstehung der Zweige 
an Stelle der Erzeugung von Eiern treten; deshalb setzt sie die 
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Blüthe, wie einen Uterus mit dem Ei oder einem zarten Embryo, 
zu bestimmter Zeit der Luft ans, damit sie endlich, gleich einem 
mündigen Sohne, zu einem nenen Spross auswachse. Die BlUthen 
also entspringen in der Nähe der Knospen neben dem Stiele des 
Blattes; ihre Entstehung lässt sich im Sommer nachweisen und 
nach Art der Knospen (Lanhknospen} werden sie geborgen, nnd 
meistens öffnen sie sich, wenn der Winter Uberstanden ist. Ihre 
frühzeitige Bildung beim Maulbeerbaum, bei der Zwiebel und 
andern werde ich abbilden nnd die Zusammensetzung dieser 
merkwürdigen Gebilde nebst den verschiedenen Gestaltungen zu 
beschreiben versuchen. Denn bei einigen einfacheren Pflanzen 
wächst zuerst die Substanz des Sprosses, in dem der Samen ange- 
legt werden soll, in einen ovalen Körper aus, dessen Fleisch aber, 
oder Fruchthülle, nicht gleich bei der Entstehung sichtbar ist, 
sondern erst allmählich heranwächst; von dessen Ende brechen ans 
der gelappten Rinde die Blätter des Kelches hervor; aus demselben 
Abschnitt entspringen in gleicher Weise die BlUthenblätter , die 
aus reihenweise geordneten Zellen oder Kügelchen nnd aus Holz- 
fasern und Tracheen bestehen. An den Blättern stehen schlauch- 
förmige») Anhangsgebilde, Drüsen, Haare und ähnliche Secretions- 
organe. Denselben Ursprung haben die Staubgefässe, die häufig 
ein Köpfchen oder eine Spitze voll mehlartiger Substanz besitzen. 
Bei andern findet man, dass die Blätter und Staubgefässe unter 
dem ovalen, den Samen einschliessenden Körper entstehen, sodass 
die Blüthe die Samenkapsel umhüllt wie bei der Rebe u. ähnl. 
Allmählich vertrocknen die Blätter und Staubgefässe und fallen 
schliesslich ab. Ich werde dann noch den Ban ähnlicher BlUthen 
schildern, nnd besonders abbilden die BlUthen der Sonnenrose®) , 
der Distel, des Kürbis und einiger wildwachsender Pflanzen. 

Der Samen unter oder innerhalb der Blüthe wird von ver- 
schiedenen Kapseln oder Hüllen umgeben, welche die Rolle eines 
Uterus spielen. Bei manchen wächst er zu einer geniessbaren 
Frucht heran, deren Theile ich noch beschreiben werde, nnd zwar 
zunächst die Strnctur des Pericarpiums, von der Feige ausgehend, 
die aussen von einer Haut bedeckt sowohl ein netzförmiges Ge- 
flecht von Fasern als auch Tracheen enthält; von diesen aus ver- 
laufen lange Zapfen, aus denen die Hauptmasse des Pericarps be- 
steht, nach der Mitte, die, von allen Seiten von saftstrotzenden 
Zellen umgeben, schliesslich an ihrer feinen Spitze den von fester 
Schale umgebenen Samen tragen. Das Fleisch der Kirschen nnd 
Weinbeeren besitzt ebenfalls ein netzförmiges Fasergeflecht, an 
dem die Zellen befestigt sind. In dem Pericarp der Birnen nnd 
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Quitten bildet das Fasernetz ein Gerüst, das dnrcb gewisse 
Steinchen oder Knötchen verstärkt wird, die Maschenränme aber 
werden durch die daran sitzenden Zellen sehr schön ansgefUllt. 
Zierlich ist das Pericarp bei den Orangen und Citronen, dessen 
äusserer fleischiger Theil Höhlungen bildet, die durch Zellen, wie 
durch kleine Blinddärme, voll sanren Saftes ansgefUllt werden, und 
von ihnen werden die darin enthaltenen Samen umgeben. Dafür 
werden wir eine Erklärnng finden in dem sehr zierlichen nnd 
deutlichen Fruchtfleisch des Kürbis, das aus Bündeln von Holz- 
fasern nebst eingeschloBsenen Tracheen besteht; die Zellen aber 
sitzen an den Faserbündeln, welche vom Fruchtstiel ausgeheu, 
sich darauf in einen Kreis ordnen und schliesslich am äussersten 
Ende, dem die Samen angeheftet sind, nach der Höhlung in der 
Mitte ausbiegen, wie im Herz die fleischigen Muskeln nnd Sehnen 
die Klappen befestigen ; nnd so ist die ganze Masse des Pericarps 
zusammengesetzt nnd in solche Bündel kann man sie auflösen. 
Bei der Erdbeere ist die entgegengesetzte Lagerung eingehalten, 
indem das Pericarp den inneren Theil einnimmt und aussen die 
Samen trägt. Bei der Wallnuss, den Mandeln und ähnlichen 
wächst das Pericarp wenig in die Dicke und vertrocknet bei der 
Heife des Samens unter Zurücklassung eines Steinkems, was die 
Mandeln sehr elegant zeigen. Bei der Haselnuss, Cypresse 
nnd Pinie entsteht eine holzige Binde und vertritt die Stelle 
des Pericarps. Bei den Eicheln nnd Kastanien bildet sich 
eine häutige Hülle; jene sind noch mit einem holzigen Kelche 
versehen, diesen aber ist eine stachelige igelartige Schale ver- 
liehen nnd innen umgeben die Samen wollige Schläuche. Bei 
mehreren HUlsengewächsen und Kräutern bildet sich an 
Stelle des Pericarps eine Schote, die ans einem Fasernetz besteht 
nnd mit wolligen, safterfUllten Schläuchen, besonders bei der 
Bohne, den Samen im Innern schützt. Bei noch anderen sind die 
Samen in Fächern eingeschlossen, die bisweilen dick sind nnd aus 
mehreren Schichten von Zellen bestehen, bisweilen auch zart sind. 
Die Samen des Weizens, des Hafers und ähnlicher werden in 
Äehren, das heisst kleinen hohlen aneinanderstossenden Kapseln 
bewahrt nnd sind oft mit Stacheln bewaffnet. Bei manchen kommt 
eine steinharte Schale dazu nnd bisweilen werden mehrere Samen 
von einem Blatte umgeben. Manchmal erheben sich die Samen 
von einer breiten, dem Pericarp ähnlichen Unterlage, wie bei der 
Artischoke, und sind mit BlUthchen gekrönt. Nicht selten sind 
auch die Samen mit Wolle, Federkronen nnd haarigen Anhängen 
umgeben und geschmückt. Schliesslich ist die Natur so mannigfaltig 
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in der Strnctur der Schalen, dass es nnmüglich ist, sie einzeln 
anfzuflihren. Nur die gewöhnlicheren will ich daher beschreiben 
und Abbildungen bringen vom Pericarp des Kürbis, Apfels 
und ähnlicher von verschiedenen Schoten, Blasen, Kapseln nnd 
Aehren. 

Doch die Natur begnügte sich nicht damit, den Samen die 
geschilderten Frachtschalen zu verleihen, sondern sie fügte noch 
mehreres hinzu, was zum Schutz und zur Beförderung des Keimens 
dienen sollte. Dieses aber sieht man erst, wenn man den Samen 
von seinem Träger entfernt hat; es finden sich nämlich fast immer 
zwei Hüllen, von denen die äussere fester und gewissermaassen 
lederig und mit aller Art von Gefässen nebst den zwischen- 
liegenden Zellen versehen ist, die innere aber weicher und 
schwammig ist. Bei der Mandel ragen nach aussen blinddarm- 
ähnliche Schläuche vor, die an dem Fasemetz sitzen. Bei den 
Bohnen nnd ähnlichen Samen von Hülsengewächsen nehmen so- 
zusagen die OefTnungen von langen Schläuchen die ganze Peri- 
pherie der äusseren Hülle ein; jene Schläuche aber, nach innen 
zu horizontal verlautend, endigen in verschiedenen Reihen von 
Zellen, die mit dem Samen in Verbindung stehen. Bei andern 
krümmen sich diese Schläuche wenig, deren zierliche Formen ich 
bei den Samen des Kürbis, der Bohne, des Weizens abbilden 
lassen werde. Ausserdem öffnete die Natur für den Zutritt der 
Feuchtigkeit noch einen anderen Weg; denn in manchen Hülsen- 
früchten ist eine ovale Vertiefung vorhanden, die mit einem läng- 
lichen Schlitz versehen ist, durch den die Feuchtigkeit in den 
kugeligen und schwammigen Körper des Keimpflänzchens, nahe 
an der Spitze des Stieles, eintritt. 

Abbildungen dafür werden den Bohnen, Kichererbsen, 
Schminkbohnen nnd Wicken entnommen sein; bei manchen 
aber, wo keine deutliche Vertiefung vorhanden ist, bildet sich ein 
Spalt, durch Lockerung der äusseren Rinde, sodass das zapfen- 
förmige Ende des Keimpflänzchens nach anssen eine Communi- 
cation erhält; wie man es an Birnen, Aepfeln u. dergl. beob- 
achten kann. 

Ein solcher Apparat von verschiedenen Theilen wird von 
der Natur zum Schatze des Samens hergestellt. Dieser aber ist 
der Keim, nämlich die wirkliche Pflanze, vollständig in allen 
ihren Theilen, also mit Blättern, und zwar meistens zwei, einem 
Stengel oder Stamm und einer Knospe. Davon kann man sich 
überzeugen beim Oeffnen einer Mandel, Nuss, eines Apfelkerns 
u. s. w. Bei diesen nämlich lässt das Fleisch des Samens die 
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Blattnatar wirklich erkennen nnd besteht ans Kügelchen oder 
Zellen and ausserdem ans Tracheen, die in den Stengel oder Stamm 
verlanfen, nnd beim Keimen des Samens ergrünt es meistentheils. 
Diese Blätter der Keimpflanze sitzen an dem Stamm, auf dem sich 
die Knospe oder der junge Spross erhebt, wie beim Granatapfel 
(Ptinica Granatum), Honigklee [Melilotus), Herzsamen (Car- 
diospermum Halicacabum), der Melde {Ätriplex), Blasenschote 
(Colutea) u. dergl., bei denen die Blätter der Keimpflanze bald 
deutlich ausgebreitet, bald zusammengefaltet nnd -gedreht sind. 

Dies wird am deutlichsten werden durch Abbildung der all- 
mählichen Entwicklung mehrerer Samen von Anfang an; denn 
zuerst erscheint das Keimpflänzchen ganz klein in einer flüssigen 
Masse mit zwei ansgehreiteten Blättchen, die, wie andere Blätter, 
an einem winzigen Stengel sitzen; die Blättchen aber werden 
allmählich grösser und dicker und so zusammengedreht und -ge- 
faltet unter dem Druck der Wände der umgebenden Hülle oder 
Binde, dass sie ein ganz anderes Aussehen bekommen. Das wird 
deutlich werden an den Figuren der Wallnnss, Kastanien, 
des Kürbis und verschiedener HUlsenfrüchte. Dabei pflegt die 
Natur diesen Keimling, wenn er in der flüssigen Masse liegt, bis- 
weilen mit einer, manchmal auch mit einer doppelten Placenta, die den 
Baum zwischen den Blättern ausfüllt, zu versehen, wie bei dem 
Kürbis, der Haselnuss, der Mandel, dem Apfel nnd den 
HülsenfrUchten, deren allmähliche Entwicklung ich abbilden 
werde. Zugleich werde ich zeigen, wie das Keimpflänzchen nicht 
nur von der Placenta, sondern auch unmittelbar aus der flüssigen 
Substanz Stoffe zur Ernährung und zum Wachsthum durch die 
Anssenseite der Blätter anfnimmt, was man auch bei den Embry- 
onen der Thiere, die in der Flüssigkeit schwimmen, muthmaassen 
kann. Aber weil die Natur nicht nach der Schnur dieselbe 
Begel bei der Bildung der Keimpflanzen befolgt, will ich noch 
verschiedene Abbildungen hinzufügen, besonders vom Hafer und 
Weizen, wo das Keimpflänzchen eine die Wurzel desselben um- 
gebende Placenta besitzt; sie hängt fest an dem dickfleischigen 
Körper, der an Stelle des znsammengefalteten Blattes vorhanden 
ist. In anderen Samen aber, besonders bei Knollengewächsen, 
wird das Keimpflänzchen, wie eine Zwiebel, von mehreren Häuten 
gebildet, die vielleicht die Bolle der Blätter übernehmen; der 
fleischige, die Placenta vertretende Theil des Samens liegt auf 
beiden Seiten, wie zu sehen an Hyacinthe [Muscari comoswn 
Mill.), an der Lilie und am Spargel. 

Die besprochenen knospenähnlichen, von ihrer Umhüllung 

Ostwald'a Klassiker. 120 . 2 



Digitized by Google 




18 



Marcellns Malpighi. 



umtrebenen Keimpflänzchen scheinen an Stielen mit einem eine 
Trachee enthaltenden FaserbUndel in der Mitte anfznsitzen und von 
diesen abznfallen; deshalb ist die Spitze der Axe der Keimpflanze 
häufig nach der Anheftung des HolzbUndels zu gerichtet und scheint 
sich in kurzer Entfernung von ihm an der Stelle, welche vielleicht 
ans diesem Grunde Nabel genannt wird, abzngliedern ; eine Ver- 
mnthnng, die ich an einigen Beispielen zu bestätigen versuchen 
werde. Zur Bekräftigung des Gesagten werde ich den Bericht 
Uber die Keimung der Samen, mit den Abbildungen einiger Pflan- 
zen versehen, hinznfiigen. 

Ansser den Samen findet man noch andere Anhangsgebilde 
an Bäumen und gewissen Pflanzen, wie Kätzchen, Gallen, 
Moose und wollige Knöllchen, Uber die ich in einer besonderen 
Abhandlung sprechen werde. Denn noch bin ich ziemlich un- 
sicher hinsichtlich der allgemeinen Annahme, dass in den Gallen 
von Bäumen und Kräutern Thiere wie im Uterus erzeugt werden 
können, da mir die Reihe der Beobachtungen, die ich unten an- 
flihren werde, eine Handhabe bietet, dass Gallen und Aehnliches 
nur die Ablegestellen des Eies oder der Larve seien, die von einena 
Thiere und keineswegs von der Pflanze abstammen. Denn es 
ist ganz deutlich, dass durch den Eiersack der Spinnen das Blatt 
der Eiche, auf dem sie ablegen, hohl wird; bei der Rebe aber, 
der Eiche und ähnlichen wird durch die Ablegung des Eies der 
Fliegen das Blatt so um seine eigene Axe spiralig gedreht, dass 
es schliesslich zu einem Knäuel wird. In anderen Fällen biegt 
sich die zahnförmigc Spitze des Blattes um und. sich ein weni^ 
verdickend. hUllt sie das dort abgelegte Ei ein. Bei einigen zar- 
ten Pflanzen, wie der Wicke, werden unter dem Einfluss des 
empfangenen Eies die Blätter so gebogen, dass sich ihre Ränder 
berühren und die röhrenförmige Höhlung zum Neste wird. In 
ähnlicher Weise bergen die Blätter der Eiche, wenn sie die Eier 
empfangen haben, zwischen ihren Häuten die schon heranwachsende 
Puppe und ernähren sie; bei andern aber werden durch den immer 
mehr zuströmenden Saft Anschwellungen als Nest und Wohnung 
gebildet. An einigen Blättern der Eiche nämlich entstehen ge- 
wisse, mit Haaren versehene Auswüchse von kuchenförmiger Ge- 
stalt. an einem Stielchen befestigt, die in ihrem Oentrnm ein Flie- 
genei enthalten und zugleich die unter ihnen liegenden Puppen 
schützen nnd bedecken. An den Blättern verschiedener Pflanzen, 
wie bei der Pappel, Weide und Rebe, erheben sich unregel- 
mässige Anschwellungen und zwar deutlich an einer beliebigen 
Stelle des Blattes, in deren Höhlung die schon abgelegten Eier 
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bewahrt werden. Bei der Ulme und Pappel wird die ganze Sub- 
stanz des ergrünenden Blattes zn einem Raum mit vielen HUhlnn- 
gen, in denen zahllose Puppen nnd schliesslich Fliegen enthalten 
sind. Ein zierlicheres Nest wird von dem hervorbrechenden Gall- 
apfel der Eiche gebildet, der ans dem in den Zellen des Blattes 
enthaltenen Saft entsteht; dies kommt auch bei der Weide, Hunds- 
rose nnd der Pappel hänSg vor. Noch wunderbarer ist beim 
Gundermann {Olechoma hederacea L.) die Strnctnr des Gallapfels, 
durch den ein dauerhaftes Nest für das Thier gebildet wird. 

Nicht allein die Blattmasse gewährt den Thieren Nester, sondern 
auch der holzige Theil ihres Stieles, wie er besonders bei der 
Pappel gedreht und verdickt auftritt, bildet eine Höhle für die 
Fliegen. 

Ebenso wird der zarte Spross bei der Eiche hohl nnd bietet 
dem eingeschlossenen Thiere Wohnung nnd Nahrung nnd der 
dünne Stengel der Brombeere wächst zu einem eiförmigen Knollen 
ans durch Anhäufung oder vielmehr gehinderten Abfluss des 
Nahrnngssaftes nnd führt dabei im Innern ein Ei nnd behält 
immer die Narbe von der ursprünglichen Einführung des Eies. 
Noch häufiger aber werden die Eier in den Zweigknospen nnter- 
gebracht: daher bergen bisweilen bei der Eiche die wenig ent- 
falteten nnd unvollkommen entwickelten Blätter der Knospe in 
ihrer Mitte eine in einem holzigen Nest eingeschlossene Larve. 
Bei anderen sich nicht vergrössemden Blättern der Knospe fliesst 
die Nahrung des künftigen Sprosses nnd noch mehr dem Ei zu, 
nnd die Reihen der Zellen, die den Spross bilden sollen, legen sich 
in veränderter Richtung um das Ei hemm, nnd so entsteht eine 
Galle, die bisweilen mit einer Art Krone nnd manchmal hornartigen 
Anhängseln versehen ist. Endlich entsteht bei der Hundsrose, der 
Eiche nnd ähnlichen durch den Zufluss des Saftes ans der Knospe 
mit den Anlagen der Zweige nnd ihrer Seitenzweige ein Schlauch. 
Und schliesslich ist es nicht den Blättern, Sprossen nnd Knospen 
allein gegeben, Eier zn bergen, sondern auch der Rinde nnd dem 
Fleisch der Früchte; daher habe ich einige merkwürdige Aus- 
wüchse bewundern können, die in roher Weise die Formen von 
Blättern nachahmten und von der Schale der Eichel herabhingen, 
in ihrem Innern ein Ei enthaltend. 

Hier wiU ich noch bemerken, dass die Theile der Pflanze, 
wenn sie eine äussere Verletzung erleiden, den Gallen ähnliche 
Auswüchse erzeugen; und so habe ich an einem einzigen Blatte 
der Hundsrose einen Gallapfel, verschiedene Gallen, einen kuchen- 
fbrmigon Auswuchs, und behaarte Höcker beobachtet. Wie ich 
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zeigen werde, werfen die Beobachtungen dieser und ähnlicher Er- 
scheinungen wechselseitig Licht anf einander; nicht nur zeigen 
nämlich die ersteren, dass Schläuche nnd ähnliche Gebilde zur 
Bergung und Ernährung des Thieres oder des abgelegten Eies 
entstehen, sondern es erklären auch die letzteren nnd scheinen auch 
die Vermnthnng zuzulassen. dass die Eier in so zarten Tbeilen 
der Pflanzen von den sie ablegenden Fliegen geborgen worden; 
und dass sie, da sie mit einem scharfen Safte angefenchtet sind nnd 
einen ähnlichen Saft immerfort ansschwitzen, die Röhren der 
Pflanzen durch die Verletzung verbiegen und dem znfliessenden 
Safte neue Bahnen geben, woraus die verschiedenen Arten der 
Gallen entstehen, in denen doch die Kraft der treibenden Natur, 
wenn auch dunkel, wirksam ist, da ja die Anlagen der Blätter nnd 
Sprosse und ihre rohen Formen erkennbar sind. 

Die Zweige gewisser Pflanzen hat die Natur mit Dornen nnd 
Stacheln ausgeschmilckt. deren Entstehung Gestalt und Wesen ich 
schildern werde. Ebenso werde ich mich bemühen, die Ranken 
und Haken zu beschreiben. Auch werde ich versuchen, die fase- 
rige Structnr der Pilze zugleich mit den Abbildungen des Schim- 
mels der Pflanzen zu schildern. Wie jedermann weiss. hat die 
Natur die Pflanzen und die übrigen ähnlichen Gewächse mit 
Wurzeln begabt, durch die sie Nahrung aufsaugen nnd sich be- 
festigen. Bei den Bäumen aber sind die Wurzeln ein Theil des 
Stammes, der zuerst in Aeste getheilt. sich schliesslich in haar- 
feine Auszweignngen anflöst. und so sind die Bäume nichts 
anderes, als einzelne kleine im Boden verlaufende Röhren, die 
sich allmählich in Bündel vereinigen, die ihrerseits weiter zu 
anderen stattlicheren verbunden, schliesslich alle in einen, meistens 
cylindrischen Körper verschmelzen und den Stamm bilden; der- 
selbe lässt am entgegengesetzten Ende, indem die Röhren wieder 
anseinandertreten, die Aeste hervorsprossen, und erreicht unter 
allmählicher l'heilung der grösseren Bündel in kleinere und schliess- 
licher Verbreiterung in die Blätter sein letztes Ziel. Die letzten 
Wnrzeläste also bestehen bei den Bäumen aus ein oder zwei 
Tracheen, die von einem holzigen Röhrengeflecht so umgeben 
werden, dass die dazwischenliegenden Räume spitze Winkel bilden W) 
beim weiteren Wachsthum der Wurzel aber, indem sich mehrere 
Würzelchen vereinigen, füllen die glänzenden, haarartigen Holz- 
fasern die Zwischenräume zwischen den Tracheen aus; sie werden 
von einer sehr dicken nnd weichen Rinde umgeben; nnd bei einigen 
pflegt das äusserste Ende der Wurzel mit einem Anhang wie mit 
einer kleinen Placenta versehen zu sein; an ihrem Umfang aber 
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Bind sie mit weichen Haaren wie mit einer Wolle besetzt. Die 
Kinde setzt sich, wie gewöhnlich, aus horizontal angeordneteu 
Zellen zusammen, auch treten holzige Fasern und besondere Milch- 
eaftgefässe auf, was beim Maulbeerbaum und anderen zu 
sehen ist. In den dickeren Wurzeln fangen die SpiralgefSsse an 
in ihrem Verlauf ein Neigung nach dem Centrum zu einznnehmen; 
ebenso wird die umgebende Rinde dicker und schliesslich wird 
der Wnrzelstock gebildet, an dem alle die geschilderten Eigen- 
schaften noch deutlicher hervortreten. In den dünneren Wurzeln 
verlaufen die Tracheen nicht alle parallel und gerade, sondern in 
verschiedener Weise schief und werden angeschwollen, und die 
feineren WUrzelcben krümmen sich so um die Bodentheilchen, 
als ob sie dieselben mit Händen greifen wollten. Die Einzelheiten 
will ich abbilden und zeigen, wie die dünneren Wurzeln innen von 
dem deutlichen Strang der stärkeren Wurzel entspringen. 

Da sich bei den übrigen Pflanzen kein Unterschied in der 
Structur ergeben wird, so wollen wir zuerst die Wurzeln der 
Hülsengewächse, als die einfacheren, beschreiben; sie bestehen 
aus einer ziemlich dicken Rinde, weicheren Holzfasern und 
Tracheen, die einen cylindrischen Körper bilden, der das Mark 
der Wurzel darstellt, das nach oben zu röhrenförmig wird; bei 
einigen Wurzeln aber ist der Holztheil nicht als ein gleichmässig 
solider Cylinder ansgebildet, sondern nmschliesst der Länge nach 
eine mit fleischigem Mark erfüllte Höhlung. Bei anderen Kräutern 
wie beim Wegebreit [Plantago] geben die das Blatt durchziehen- 
den Faserbündel beim Uebergang in die Wurzeln ihren geraden 
Verlauf auf und kreuzen sich untereinander, wobei die Zwischen- 
räume mit saftstrotzenden Zellen ausgefüllt werden, und so ent- 
steht, was man gewöhnlich eine fleischige Wurzel nennt; dann 
aber trennen sie sich wieder und gehen in dünne und immer 
dünnere Wurzelfasern aus. Belm Spargel besteht der obere Theil 
der Wurzel, oder ihr Stock, aus netzförmig verflochtenen Holz- 
fasern, an denen die Zellen sitzen. Von diesem Stock gehen 
längere, rundliche Wurzeln ans, an denen die Fasern und Wnrzel- 
haare entspringen. Ihren inneren Theil nimmt ein dünner Holz- 
cylinder ein, der aus in einen Kreis angeordneten Tracheen und 
Holzfasern besteht; der übrige, dickere Theil aber wird gebildet 
durch die in Längsreihen liegenden Zeilen der Rinde. Das Faser- 
geflecht in der Wurzel des Schilfrohrs will ich auch zu erklären 
versuchen und abbilden, wie die Faserbündel entspringen und 
übereinander weglanfen, während sie in die Sprosse und Knospen 
anszweigen. Ebenso werde ich die Zusammensetzung der Zwiebeln 
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darlegen; dieselben bestehen ans mehreren Hänten oder Hüllen, 
die mit netzförmig vereinigten nnd einzelne Tracheen umgebenden 
HoIzbUndeln versehen sind, an denen mehrere Schichten von Zellen 
sitzen, die den äusseren Theil bilden; die FaserbUndel aber ver- 
längern sich nach unten, verflechten sich etwas mit einander und 
bilden das Centrum der Wurzel: in ihrem weiteren Verlauf aber 
werden sie nebst den umgebenden Zellen zu den eigentlichen 
Wurzeln und Wnrzelfasern. 

Auch von den anderen Knollengewächsen will ich einige 
Abbildungen geben, besondere von der Hübe {Brassica Bapa), 
dem Rettig (Raphanus), der Zaunrübe [Bryonia] und anderen 
Pflanzen. 

Hinznfügen will ich noch die Bilder von Knollen und einigen 
Blättern, die dem Boden anliegend ans ihren Rippen Wurzeln 
erzeugen. 

Als Schlussstein wäre einiges Uber die Lebensweise der 
Pflanzen anznfUgen, ferner über die Function ihrer Theile 
und besonders Uber den Weg der Nahrung. Aber da dies ein 
grosses Wagestück ist wegen der unsicheren und schwierig aus- 
zufUhrenden Beobachtungen, so will ich nur einiges darlegen, bis 
sorgfältigere und geübtere Beobachter besseres bringen. Erstens 
also lässt sich aus dem schon Gesagten mit Sicherheit ableiten, 
dass es mehrere Gefässe oder Röhrchen bei den Pflanzen gibt. 
Denn in der Rinde kommen zahlreiche, nach Art der Gefässe 
durchbohrte Fasern vor, wie aus dem Gesagten hervorgeht. Eben- 
so besteht das Holz ans Fasern, von denen einige durch ein Spiral- 
band gebildet werden, andere aber aus kleinen Kügelchen sich 
zusammensetzen, wie wir berichtet: und schliesslich gibt es be- 
sondere Gefässe, in denen Milch oder Harz fliesst. 

Alsbald aber erscheint es zweifelhaft, ob die Fasern der 
Rinde nnd des Holzes ihrem Wesen und ihrer Bedeutung nach 
dieselben sind. Aber die Untersuchung der Kräuter und Umbelli- 
feren macht es wahrscheinlich, dass sie dieselben sind, da auch 
die Fasern der Rinde durch Verhärtung zu Holz werden können. 
Sicher dürfte auch sein, dass beiderlei Gefässe Saft führen, da 
man denselben ja heransfliessen sieht. Mit gleicher Sicherheit 
werde ich nachweisen, dass in den Pflanzen sehr viel Luft ent- 
halten ist, dadurch, dass sie beim Durchschneiden unter Wasser 
viel Luft abgeben, nnd dass in ihnen Röhren, die den Athmnngs- 
organen der Insecten sehr ähnlich sind, Vorkommen. Zweifelhaft 
wird es sein, ob die Luft durch die Spitzen und Enden der Wur- 
zeln anfgenommen wird, oder durch die oberen Endauszweignngen, 
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die mit der äusseren Lnft in Berlihrnng stehen? Da jedoch die 
Spiralgefässe oder Tracheen einen wesentlichen Bestandtheil der 
Wurzeln bilden nnd die Lnft leichter aufwärts getrieben wird und 
BO ihre Thätigkeit und Kraft zeigt, so wird deswegen wahrschein- 
lich die Lnft und der Athem aus dem Grunde der Erde geschöpft, 
wie ich zeigen werde. 

Auch werde ich nachweisen, dass man dentlich einen Saft 
bald von der Art der Milch, bald von der des Gummis, bald von 
der des Harzes, in einem besonderen Gefäss beobachten kann ; des- 
wegen vermnthe ich. dass in jeder Pflanze ein ihr eigenthlimlicher 
Saft in einem besonderen Gefässe vorhanden sei. 

Was aber die Bewegung der besprochenen Säfte und ihre 
Richtung betrifft, so kann ich als sicher angeben, dass er bei 
manchen auch umgekehrt fliesse, da ein Spross der Feige, 
Pflaume, Brombeere u. a., wenn er in die Erde gebogen 
wird, an dem dünneren Ende Wurzeln treibt und zu einem, wenn 
auch weniger stattlichen Baume auswächst; also ist der Weg des 
Nahrungssaftes umgekehrt worden. 

Ebenso werde ich darlegen, dass eine offenbare gegenseitige 
Verbindung zwischen den Gefässen des Nahrungssaftes bestehe, 
sodass derselbe auch einen queren Verlauf nehmen kann und nicht 
immer durch dieselbe aufrechte Röhre fliessen muss. Man sieht 
dies daran, dass, wenn bei den Blättern des Kürbis, der Citronen 
u. a. einige Adern unterbrochen sind, doch ihre Substanz weiter 
ernährt wird nnd fortlebt, obwohl durch die durchschnittenen Röhren 
die Verbindung unterbrochen ist, indem die Nahrnngszufnhr seit- 
lich durch die Röhren vermittelt wird. Dieses Verhältniss erklärt 
sich durch die netzförmige Verbindung der Gelasse in den Blättern, 
den Knollen, der Rinde und dem Holztheil. 

Ebenso lässt sich nachweisen, dass der Saft durch die 
Röhren des Holzes und der Rinde zu den Aesten nnd Blättern 
anfsteigt. Doch sind, wie man sehen wird, die einzelnen Röhren 
keineswegs gleichmässig an dem Anfsteigen des Saftes betheiligt, 
wenn man die Fnnction und Thätigkeit der Blätter des Kürbis 
betrachtet, die ans dem fleischigen, von einigen als Pulpa be- 
zeichneten Theile des Samens producirt werden. Denn es ist 
sicher, wie aus dem Beohachtnngsjonrnal der Keimung von HUlsen- 
früchtigen eich ergeben wird, dass die beiden aus dem Samen- 
fleisch hervorgehenden Blätter beim Kürbis und anderen ihren 
Saft von der Wurzel empfangen, da sie zu massigen Gebilden 
heranwachsen; dass sie ihn aber offenbar wiederum abgeben zur 
Entwicklung und zum Wachsthnm des Stengels. Denn reisst man 
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eie von der Keimpflanze ab. eo vertrocknet diese, nnd bei HUlsen- 
frUchten liefert das Fleisch des Samens, das als znsammengefaltetee 
Blatt anznsehen ist, der Keimpflanze, mit deren Stengel es in Ver- 
bindung steht, eine Ulige Substanz und den richtigen Saft, wenn 
es sich auch nicht entfaltet nnd grün wird, sodern nnr die Fench- 
tigkeit aufnimmt, sodass es also die Rolle einer Placenta über- 
nimmt. Aehnlich verhält es sich, wie ans den Angaben folgt, beim 
keimenden Samen, indem gewöhnlich die ersten Blättchen die 
Fnnction der Placenta ansUben nnd nach der Entstehung neuer 
Blätter abfallen. 

Daraus kann ich mit Wahrscheinlichkeit folgern, dass die 
Blätter von der Natur die Aufgabe haben, den in ihren Schlänchen 
enthaltenen und von den Holzfasern zngefiihrten Saft zu verfeinern; 
denn der durch die häufigen Anastoniosen auf seinem langen Wege I 
vielfach gemischte und auch durch den Einfluss der Sonnen- 
strahlen zersetzte Saft erfährt, wenn er mit der alten, in den Zellen 
noch Übrigen Substanz sich mischt, eine neue Zusammensetzung 
seiner Tlieile und eine Verdunstung in ähnlicher Weise, wie bei den 
Thieren die neue Nahrung, welche dem alten in den Gefässen von 
der Ernährung zurückgebliebenen Blute zuströmt, von demselben 
zur Beschatfenheit des Blutes erhöbt wird. Eine ähnliche Eigen- 
schaft findet sich bei den Zellen der Rinde und auch bei den 
Reihen, welche quer durch das Holz verlaufen, wie ich es wahr- 
scheinlich machen werde; sodass daraus hervorgeht, es sei nicht 
unglaublich, dass in denselben kleinen Behältnissen der Pflanze 
der Nahrungssaft znbereitet und aufbewahrt wird. Dass der Saft 
des Fruchtfleisches in den Rindenzellen aufgespeichert und ver- 
feinert wird, dass ebenso die Zellen der Zwiebel reichlichen 
Saft enthalten und zum Wachsthum des neuen Triebes verwenden, 
wird viel Licht auf die erörterten Verhältnisse werfen; ebenso die 
Vergrössernng der Zellen im Stumpfe einer Eiche nnd bei anderen 
Pflanzen: sie strotzen jetzt von dem aufgespeicherten Safte, den 
sie sonst zur Ernährung des Stammes nnd der Aeste zu verwen- 
den gewohnt waren, sodass die Zonen der Holzfasern bedeutend 
verbreitert nnd die Röhren selbst znr Seite gebogen werden. 

Fraglich aber wird es sein, welchen Weg der verfeinerte, aus 
den Zellen der Blätter, aus dem Mark und der Rinde abfliessende 
nnd gewissermaassen zurUckkehrende Saft nimmt. Denn obgleich 
es wahrscheinlich ist, dass er nach unten, in den Stamm und die 
Wurzeln fliesse. so dürfen doch offenbar die änssersten Spitzen 
der Zweige und ähnliche Theile, die über den Blättern liegen und 
denen diese als Uterns dienen, nicht dieser Zufuhr beraubt werden; 
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and deswegen will ich es als wahrscheinlicher nachweisen, dass 
der schon verfeinerte Nahrungssaft ans den Zellen durch das 
dazwischenliegende Gefässnetz, das man im Blatt des B ohrkol- 
ben s dnrchschimmern sieht, ahfliesse und dass er, abgesehen von 
dem beständigen und beträchtlichen Zu- und Abfluss, in den Milch- 
saftgefässen, wie in den Adern des Blutes, stillstehe und nach Be- 
dürfhiss, wie es die Transpiration und der änssere Einfluss in ver- 
schiedener Weise hervorruft, bisweilen auch zu den benachbarten 
nnd etwas höheren Theilen aufsteigt und dass so Wachsthum und 
Ernährung vor sich gehen, da ja manche Zweige der Bäume und 
krautigen Pflanzen horizontal gerichtet sind. Sonst war mir ein 
einfacherer Weg einleuchtender; denn lange habe ich geglaubt, 
dass der Nahrungsstoff von den Wurzeln durch die Holzfasern 
in die gesammte Masse des Baumes gelange, dass er aber durch 
die horizontal gelagerten Zellen mit einem fermentativen Saft ver- 
mischt werde, wie er von den Drüsen dem Chylns und dem Blut 
bei ihrem Vorbeifliessen zngefUhrt wird; eine weitere üeberlegung 
machte mir aber den oben dargelegten Wog wahrscheinlicher. 

Nach diesen Schilderungen werde ich die Function der Luft 
in den Pflanzen zu ermitteln suchen, indem ich die Tracheen der 
Insecten betrachte, welche die Luft zu jedem beliebigen Theil des 
Körpers führen, jedoch ist es sehr wahrscheinlich, dass die Luft 
nicht nur das Leben ermöglicht, sondern auch bei der Keimung 
die Pflanzen anfricbtet und sie auch beim Wachsthum und im 
weiteren Verlauf des Lebens aufrecht erhält, dass sie ebenso den 
Aufstieg des Saftes und die Fermentation erleichtere und anderes 
dergleichen. 

Dies also, was mein Verstand, in einem kranken Körper zum 
Trost der Seele, ausdenkt, lege ich Euch in aller Eile vor, und 
wenn es als nicht ganz unnütz nnd als nicht ausser der Bahn des 
rechten philosophischen Denkens liegend vor dem Richterstuhl 
Eurer' Weisheit erscheint, so werde ich es, nach immer wieder- 
holten Beobachtungen, ausführlicher darlegen und es als ein, wenn 
auch Eurem Geiste nnebenbürtiges, Angebinde überreichen. 

Bonn, am 1. November 1671. 
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Des Marcellus Malpighi 

Anatomie der Pflanzen. 

Nach einem kurzen Widmnngsschreiben an die hohe königliche 
englische Gesellschaft und einer ebenfalls kurzen Vorrede beginnt 
die eigentliche anatomische Darstellung mit dem Kapitel: 

Ueber die Rinde. 

Als der wesentliche Theil der Pflanze tritt uns zunächst 
derjenige entgegen, durch den sie sich aufrichtet, die Axe. 
Dieselbe wird mit verschiedenen Namen, je nach der Beschaf- 
fenheit der Pflanzen belegt: caudex, stipes, trnncus, caulis, 
calamus, scapus, culmus. Der Stamm nun wird aussen be- 
deckt von der Rinde, cortex. 

Zunächst wird die »Rinde« einiger krautiger Pflanzen be- 
schrieben und abgebildet und zwar vom Mais (I, 1), Portu- 
lack (I, 2), der Cichorie (I, 3), dem Selleri (I, 4) und dem 
Hanf (I, 5). Die Figur die sich auf den Mais und Portu- 
lack bezieht, zeigt, wie schon v. Hanstein richtig bemerkt, 
die Epidermis in der Flächenansicht; bei ersterem stellen die 
Zellenwände das »Fasernetz«, die Zellenlumina die »Zwischen- 
räume« dar, bei letzteren sieht man noch die Rindenzellen 
durchscheinen, sodass die Zwischenräume mit Zellen ausge- 
füllt erscheinen. Im Querschnitt des Portulack und Selleri 
ist die Epidermis deutlich gezeichnet, sie wird aber nicht 
unter einem besonderen Namen beschrieben. Sodann werden 
von Bäumen zunächst beschrieben und auf Tafel H abgebil- 
det: Weide, Pappel (II, 6), Kirsche und Pflaume (U, 7); 
diese Darstellung entspricht der in der Idea gegebenen. 

»Bei der Weide und Pappel (Fig. 1 = I, 6 und II, 6], tritt 
die Structur deutlicher zu Tage; bei dieser nämlich ist die Rinde 
aussen rauh; denn indem sich innen die Znwachszonen der ein- 
zelnen Jahre anlegen, wird die äussere Haut, da sie sich nicht 
ansdehnen kann, mit Nothwendigkeit zerrissen und deswegen im 
Laufe der Zeit auch eine ziemlich dicke Schicht der darunter lie- 
genden Rinde von tiefen Rissen durchzogen. Wenn man also bei 
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einem dünnen Pappelzweig die Hant abträgt, trifft man auf ein 
Netz, das ans BUndeln Ä nach der Art vielfach vereinigter Fasern 

Fig. 1. 
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besteht; es entstehen Räume B von ungleicher Grösse nnd Ge- 
stalt durch den verschieden schiefen Verlauf der Fasern C. Von 
den einzelnen Bündeln Ä entspringen die Reihen der Zellen, die 
in horizontaler Richtung besonders nach dem Holz zn verlaufen, 
nnd so, durch die Räume B nach innen verlängert, bewirken sie 
die Verdickung der Rinde, andere Bänder aber, die von der 
äusseren Seite der Bündel A entspringen, werden nur wenig ge- 
bildet, da die änssere Hant nnd die rauhe Luft hinderlich sind. 
Darunter liegen die tieferen netzförmigen Schichten, deren holzige 
Fasern E von dem besprochenen schiefen Verlaufe abweichend 
engere Räume F bilden, die von den üblichen Zellen ausgefUllt 
sind. Der Bast oder die innere Auskleidung der Rinde dicht 
neben dem Holz wird von gleichmässig längsverlanfenden Fasern O 
gebildet, sodass die sehr kleinen Zwischenräume H nur horizontal 
verlaufende Zellen, die sich in das Holz fortsetzen, znlassen. Un- 
geheuer gross ist die Zahl der Netzmaschen I, von denen der 
ganze Baum umgeben wird, und zwischen diesen füllen daran an- 
sitzende Reihen nnd traubenfürmige Gruppen (racemi' von Zellen 
die Räume ans; jedoch werden die Zwischenräume allmählich so 
eng, dass nur sehr wenige Zellen in den Netzmaschen L Platz fin- 
den, ans denen eich der Bast znsammensetzt.« 

Tafel III zeigt ähnliche Bilder von der Eiche (III, 8) und 
Querschnitte von Bul/m (UI, 9) und Vitis (UI, 10), erwähnt 
und abgebildet werden noch die Korkauswüchse von Acrj- und 
Ulmus (UI, 11) und die, Ilarzgänge führende Rinde von 
Abifs (UI, 12). 

Nach einer kurzen Zusammenfassung wird die physiolo- 
gische Function der Rinde besprochen, die darin bestehen 
soll, dass der Saft in den Fasern aufsteigt, in den querver- 
laufenden Zellenreihen aber zum Nahrungssaft ansgebildet wird 
und dass von der Rinde das Dickenwachsthum des Stammes 
ausgeht. Hinsichtlich des ersten Punktes sagt Mälpioih: 

»Der unten eintretende Saft steigt also in die Höhe nnd wird 
gewissennaassen in der Schwebe gehalten; denn da die einzelnen 
Theile, die die Stücke der Fasern aneinander fügen, ein wenig 
nach innen vorspringen if , stellen sie Klappen dar nnd so steigt 
Jedes kleine Tröpfchen wie an einem Seil oder auf einer Treppe 
zn ungeheuerer Höhe. Diesen Aufstieg aber unterstützt nicht nur 
die Unebenheit im Innern der Fasern, sondern auch die wechselnde 
Temperatur der Luft die kalte nnd warme nämlich nach den 
verschiedenen Temperamenten *2. von Tag und Nacht) nnd 
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ihre elastische Bewegung, die, auf die änssere Hülle der Binde 
drückend, die Bewegung der eingeschlossenen Säfte nach oben 
fördern und unterstützen kann; was ich im einzelnen den Mecha- 
nikern. die es besser verstehen, zu beweisen überlasse.« 

Was den zweiten Punkt betrifft, so seien folgende Sätze 
citirt: «Der in die querverlaufenden Zellen steigende Saft wird 
hier wie ein Chylus abgelagert, und nach längerer Zeit, wenn er 
sich mit dem älteren Saft innig gemischt hat und vergohren ist, 
wird er zu einem Nahrungssaft erhöht; daher erfolgen in gewissen 
Zellen der Gewächse, ausser der Verdunstung der unnützen Sub- 
stanzen, die gehörigen Niederschläge, besonders von weinstein- 
artiger Materie, nicht anders als es in gewissen aus den Pflanzen 
gewonnenen Säften geschieht, die nach langer Zeit zu Wein ver- 
gohren sind und weinsteinartige Theile an der Oberfläche des sie 
bergenden Gefässes absetzen. Durch solche Concretionen werden 
Beihen von Zellen ganz versteinert, wie wir sie in der Rinde der 
Eiche und Pappel, in der Gestalt von Würfeln bewundern. So 
wird ein ziemlich reichlicher Saft in den horizontalen Reihen der 
Rinde zubereitet, der in das Holz und die übrigen Theile der 
Pflanze vertheilt wird, so dass es kein Wunder ist, wenn die 
Rinde mehr als die übrigen Theile der Pflanze dem Feuer eine 
reichliche und kräftige Nahrung gewährt.« 

Ueber das von der Rinde ausgehende Dickenwachsthum 
sagt er : > Ausser der geschilderten Zubereitung des Nahrungssaftes 
scheint die Rinde noch mit einem besonderen Geschäft betraut 
zu sein, nämlich der Vergrössernng und dem Zuwachs der Pflanze; 
denn das Wachsthum der Bäume erfolgt (wie wir an betreffender 
Stelle noch zeigen werden) durch die in jedem Jahre neu hinzu- 
gefUgten Faserschichten, welche, mit den horizontalen Reihen der 
Zellen verflochten, allmählich ihre Festigkeit erlangen und schliess- 
lich zu richtiger Holzsubstanz werden. Im Bast bildet die Natur 
zu jeder Zeit von Neuem Reihen von Fasern oder zeigt wenig- 
stens bei dem Wachsthum, dass sie dieselben zwingt, solange sie 
welch sind, Nahrungsstoffe aufzunehmen, und wenn sie endlich fest 
geworden sind, so lässt sie dieselben sich mit den anstossenden 
Theilen des Holzes verbinden und so entsteht durch Einführung 
einer Holzzone ein neuer Zuwachs des Stammes und der Aeste. 
Hieraus ist zu schliessen. dass der wichtigste Theil der Bäume die 
an das Holz stossende Region der Rinde ist, denn durch deren 
Hilfe verlängern die Pflanzen ihr Leben (wie wir bei der Weide, 
Pappel und dem Oelbanm sehen), werden die Stämme dicker, 
und erfolgt die Knospenbildnng und Fruchtbarkeit.« 
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MAiJ’KiHi schliesst mit der Bemerkung, dass die Rinde 
zum Schutze des »Bastes« diene und dass daher nur die 
mit Dickenwachsthum begabten Pflanzen eine eigentliche Kinde 
besitzen, während die einjährigen oder krautigen eine zarte 
Rinde und aussen eine einfache Haut haben. 

Ueber die den Stengel oder Stamm znsammen- 
setzenden Theile. 

In diesem Capitel wird ausgeführt, was oben p. 6 flf. über 
das Holz gesagt wurde. Zunächst beschreibt und bildet er 
ab die Querschnitte krautiger Pflanzen mit einzelnen Gefäss- 
bflndeln: Portulack (IV, 13), Weizen (IV, 14), Mais (IV, 15), 
Hrrix lUjiiilina (Blattstiel, IV"^, 16), auch die Palme und das 
Blumenrohr [Canna] werden erwähnt; dann geht er über 
zu krautigen Pflanzen mit geschlossenem Holzkörper, wie Etir- 
dicia (IV, 17) und Cickoriwn (IV, 18], dann zu Holzpflanzen, 
von denen er zuerst Sträucher, nämlich Rubu^ und Vitis (IV, 19) 
erwähnt. Der Quer- und Längsschnitt durch das Holz der 
letzteren (Fig. 2 = V, 19) wird folgendermaassen beschrieben; 

»Die Markstrahlen treten deutlich auf dem Querschnitt des 
Stammes oder der Zweige hervor, denn sie sind auf solche Weise 
in ein Bündel oder Band E vereinigt, dass sie wie die Speichen 
des Rades von der Peripherie aus nach dem Mark F, wie nach 
der Axe gerichtet sind ; aber nicht alle erreichen dasselbe, röndem 
häufig hört ein schmäleres Band 0, abwechselnd mit stärkeren, 
im Innern des Holzes anf. Die sie znsammensetzenden Zellen, 
obwohl sie von verschiedener Form sind, besitzen doch meistens 
ovalen Umriss und haben bei den betreffenden Hölzern einen sil- 
bernen Glanz. Mit der Rinde hängen sie so fest zusammen, dass 
sie offenbar als Erzeugnisse derselben erscheinen, und sobald sie 
ans den sie seitlich einfassenden Holztheilen anstreten, lösen sie 
sich in dem Mark anf. Dieses ist in jungen Sprossen weiter als 
in älteren Zweigen und setzt sich aus aneinanderschliessenden Zellen 
zusammen, die grösser sind als in der Rinde. Der dazwischen 
liegende Streifen in dem abgebildeten Segment zeigt die ungleichen 
Oeffnungen der Spiralgefässe i/, ihre Gestalt ist häufig oval oder 
wenigstens rundlich, bisweilen eckig; und bisweilen drängen sich 
mehrere derartige Röhren so dicht aneinander, dass sie halbmond- 
förmige, neben einander liegende Oeffnungen / bilden. Umgeben 
werden sie aber von dem zusammenhängenden Gefolge der Holz- 
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fasern nnd werden noch befestigt durch die dazwischen verlaufen- 
den Reihen der horizontalen Zellen. Das Einzelne wird auf dem 
Längsschnitt noch deutlicher werden: innen sieht man die Ober- 
fläche der senkrecht verlaufenden Spiralgefässe K von verschiedener 
Grosse ; dieselben sind rOhrenfOrmig nnd rundlich, zu wiederholten 
Malen aber werden sie verengt; sie sind immer offen nnd führen, 

Fig. 2. 




wie ich beobachten konnte, keinen Saft. Sie werden gebildet von 
einem silbernen spiralig anfgewundenen Bande L, sodass sie leicht 
bei Verletzung (wie ich es auch bei den Tracheen des Seiden- 
spinners erfahren habe) in ein langes, zusammenhängendes Band 
aufgelöst werden. Dieses Band, mikroskopisch noch genauer 
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nntersncht, ist ans einzelnen Theilen schnppenfönnig zusammen- 
gesetzt, wie man es auch bei den Tracheen der Insecten beob- 
achtet. Neben diesen Spiralgefässen oder, richtiger gesagt. 
Tracheen liegen die Holzfasern M, die sich in ihrm Längsverlanf 
zur grösseren Festigkeit und Stärke mit den Heihen der qnerge- 
stellten Zellen X kreuzen, sodass gewissermaassen ein Gewebe 
entsteht.« 



Flg. 3. 



Darauf wird das Holz verschiedener Bäume in ähnlicher 
Weise beschrieben: Weide und Pappel (V, 20), Eiche (V, 21). 

Hier hat er offenbar auch die oben 
(p. 7) angedenteten Thyllen ge- 
sehen und sagt mit Beziehung 
darauf (Fig. 3 = VI, 21): 

»Die weiteren Spiralröhren K 
(der Eiche) enthalten oft eine Art 
von Bläschen wie in der Lunge, die 
von der Substanz der Tracheen ge- 
bildet sind ; diese münden bisweilen 
ineinander, manchmal sind sie von 
ovaler Gestalt, und nicht selten sind 
sie an dem einen Ende geschlossen, 
sodass sie nicht wenig ähnlich den 
Lungenbläschen der Insekten sind.« 

Von Laubhölzern wird noch 
erwähnt Castama (IV, 22, 23), 
ülnms, Cerasus, Morus und Ilac- 
rnatoxylon Campechianum(Vl, 24). 
Von Nadelhölzern w’ird Cupressus 
und Abics (VI, 25) untersucht und 
die Tracheiden w'erden beschrie- 
ben und abgebildet als lange enge 
Röhren, auf denen zahlreiche tu- 
mores, die gehöften Poren, auf- 
sitzen. 

Aus dem Studium der einzelnen Hölzer zieht Malpiguj 
nun den Schluss: »dass das Holz besteht ans Fasern oder Röhr- 
chen, Tracheen, Reihen von horizontalen Zellen (die bei einigen 
im Mark aufhören] und eigenen Gefässen. Und obwohl bei ge- 
wissen Stengeln keine solide Holzmasse und kein continnirlicber 
Cylinder gefunden wird, verratben doch die einzelnen, gleichsam 
durch das Mark zerstreuten GefässbUndel die wahre Natur des 
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Holzes. Der hauptsächliche also und meistens grösste Theil des 
Stammes und Stengels wird von Holzfasern gebildet. Es sind aber 
diese Eührchen von derselben Natur wie die besprochenen, die 
Rinde durchziehenden, denn sie werden ans denselben sehr kleinen 
und hohlen, in einander mündenden Kügelchen zusammengesetzt und 
führen einen ganz ähnlichen Saft. Hierzu kommt (wie unten noch 
deutlicher werden wird), dass ein Theil des Bastes, nämlich die 
inneren Theile der Rindenfasern und die dem alten Holz sich 
anlagernden Schichten den Stamm vergrössem, und so habe ich 
nicht selten beobachtet, dass eine längliche und zusammenhängende 
Faser hier mit dem Holz verbunden ein wenig weiter unten noch 
die Natur der Rinde bewahrt hatte; deshalb ist es nicht zu verwun- 
dern, wenn am Stamm oder Ast eines Baumes, wo ein kleiner Theil 
der Rinde entfernt ist, der darunter liegende, von der Rinde ent- 
blösste Theil des Holzes niemals weiterwächst, sondern eine tiefe 
Höhlung entsteht, indem wie bei Geschwüren und Wunden die 
anstossenden Ränder des Holzes vermittelst der darüber liegenden 
Rinde, die sich allmählich mit dem Holz verbindet, weiter wachsen. 
Hieraus kann man ferner auch schliessen, dass zwischen den be- 
schriebenen Holzfasern eine Anastomose existire, sodass der 
in sie geleitete Saft in die seitlichen und daranstossenden fliessen 
kann; denn wenn derartige Röhrchen, die gerade aufwärts ver- 
laufen, bei der erwähnten Einschneidung der Rinde sicher zer- 
rissen werden und die Continuität mit den darüberstehenden offen- 
bar unterbrochen wird, und wenn dann noch Wachsthnm stattfiudet 
nnd das Leben weitergeht, so muss man noth wendigerweise znge- 
stehen, dass die unteren Fasern ihren Saft in die seitlichen und 
benachbarten ableiten können nnd dass diese ihn schliesslich den 
unten abgeschnittenen oberen Fasern übergeben. Es ist auch 
nichts Neues, dass auch ein Wachsthum des Holzes nach der Seite 
stattfinde, nämlich allemal wann in dem Stamme eine ungeheuere 
Höhlung auftritt, oder ein hohler Raum gebildet wird; da an 
abgeschnittenen Aesten, wenn der Stamm von Saft strotzt, die 
äusseren nnd nachwachsenden Theile des Holzes, nach Art einer 
Hülle, allmählich darüber gezogen werden und so stark seitlich 
weiterwachsen, dass sie die Narbe des abgescbnittenen Astes be- 
decken und aussen Erhöhungen oder Polster, wie Knoten, bilden. 
Bei dieser Bildung treten wunderbare Verkrümmungen nnd laby- 
rinthische Verbiegungen der Fasern und der übrigen Gefässe auf, 
sodass es ein Natnrspiel zu sein scheint.« 

Malpighi beschreibt dann die Structur des Holzes an 
den Strünken der Bäume, speciell an der Eiche (VH, 26). 

Oätwald's Klassiker 12(). 3 
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nnd meint wahrscheinlich die Veränderung der Holzbildnng 
bei den Knorren und Buckeln, die sich an der Basis älterer 
Stämme finden. 

Bei der Beschreibung des Querschnittes durch den Ast 
einer sehr alten Pappel (VII, 27) erwähnt er in der Rinde 
zahlreiche Würfel von Weinstein, die sich zwischen den 
kleineren Zellen finden. *•'’) 

Ferner macht er darauf aufmerksam, dass krautige Ge- 
wächse ein grosses Mark besitzen, dasselbe entspreche einer 
Vereinigung der Markstrahlen bei holzigen Pflanzen, indem bei 
jenen die diese durchflechtenden nnd festigenden Fasern 
fehlen; deshalb sind auch die krautigen Pflanzen von geringerer 
Festigkeit und Lebensdauer. 

Für die Leitung und Veränderung des Saftes schreibt 
Mai.pighi den Holzfasern und Holzparenchym- nnd Markstrahl- 
zellen eine analoge Thätigkeit zu, wie den parenchymatischen 
und faserigen Zellen der Rinde (s. oben pag. 29). 

Darauf behandelt er die Vertheilung der Holzgefässe und 
der Faserzellen, resp. des mechanischen Gewebes, z. B. an 
den Gefässbttndeln im Stengel der Artischoke (VII, 28). 
Fenier wendet er sich den Spiralgefässen oder Tracheen zu, 
beschreibt ihren unregelmässigen Verlauf beim Uebergang von 
Stamm und Wurzel (bei Morus unter Hinweisung auf eine 
Abbildung, die etwas phantastisch ist, VII, 29) und kommt auf 
ihre Function als Athmungswerkzeuge zu sprechen. 

Er stellt die Theorie auf, dass die »Lungen« bei den 
Thieren um so grösser und reichlicher vorhanden sind, je 
niedriger das Thier sonst steht, und giebt eine Stufenleiter vom 
Menschen, der nur zwei verhältnissmässig kleine Lungen hat, 
zu den Insecten, bei denen die Athmungswerkzeuge über den 
ganzen Körper vertheilt sind. »Bei den Pflanzen aber, die an 
die unterste Ordnung der Thiere grenzen, muss die Menge nnd 
Entwicklung der Tracheen so gross sein, dass die kleinsten Theile 
der Gewächse ausser der Rinde von ihnen durchzogen werden.« 
Wenn die Landthiere die Luft zum Athmen aus der Atmo- 
sphäre, die Fische aus dem Wasser schöpfen, so nehmen die 
Pflanzen »die Materie zur Athmnng aus der Erde oder vielmehr 
aus dem Wasser und der Luft, die mit der Erde vermischt sind«. 
Dies lässt sich ans der Grösse und Menge der Tracheen in 
den Wurzeln und aus dem Fehlen von Poren in den ober- 
irdischen Pflanzentheilen schliessen ; von den Tracheen ent- 
nehmen die Fasern und Zellen den Stoff zum Athmen. 
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»Obwohl der Gebrauch des Athmens fUr uns von grosser Be- 
dentnng ist, so ist er mir doch noch so dunkel nnd unbekannt, 
dass ich nach vielem Nachdenken nur das wiederholen kann, was ich 
schon anderswo angedentet habe. Da nämlich die Säfte der Pflanzen 
einer Fermentation und Fortleitung bedürfen [denn sonst würde 
keine Ernährung und kein Wachsthnm stattfinden), so wird mit 
Hülfe der Tracheen ein anregendes und höchst actives Mittel er- 
zeugt, wodurch die Fortleitnng bewirkt und die Fermentation her- 
vorgerufen wird.« (Siehe oben p. 22). Für die Pflanzen ist 
das Athmen so nothwendig wie für die Menschen und Thiere 
und deswegen macht man auch Gräben um die gepflanzten 
Bäume nnd durchpflügt die Aecker, damit eben die Luft leich- 
ter zu den Wurzeln der Pflanzen dringen kann. 

Die in den Pflanzen eingeschlossene Luft unterliegt den- 
selben Gesetzen der Ausdehnung und Zusammenziehung durch 
Wärme und Kälte, wie die ausserhalb befindliche, gerade wie 
auch das Wasser sich in den Pflanzen verhält, das durch 
Kälte gefriert und beim Uebergang in Eis die Frostspalten 
der Bäume unter Krachen bildet: so bewirkt durch die ab- 
wechselnde Ausdehnung und Verkleinerung ihres Volumens, 
besonders nach der täglichen und nächtlichen Temperatur, die 
Luft eine Bewegung der Säfte. 

Zum Schluss dieses Kapitels bespricht er die rasa prupria, 
die Milehsaftschläuche, Ilarzgänge und dergl., beschreibt ihre 
Vertheilung im Mark des Stammes von Sambueus Ebitlus, von 
dessen Querschnitt er eine ganz gute Abbildung giebt (VII, 30), 
und ihren Längsverlauf mit den Anastomosen bei der Arti- 
schoke (VII, 31). Er nimmt an, dass solche Gefässe in allen 
Pflanzen vorhanden seien nnd nur ihre Kleinheit und die Farb- 
losigkeit des Saftes daran schuld ist, wenn sie nicht gesehen 
werden. »Der darin enthaltene Saft (wie wir aus den uns be- 
kannten Thatsachen als wahrscheinlich annehmen können) wird 
die Vorzüge und Eigenschaften der feinsten Nahrung haben, da 
er eine weit vollkommenere Beschaffenheit der Substanz zu be- 
sitzen scheint, als sie bei dem in den Röhrchen des Holzes ent- 
haltenen Saft angetroffen wird.« Auch die Vertheilung nnd der 
Verlauf der betreffenden Gefässe scheint dafür zu sprechen, 
dass sie bestimmt sind, allen Theilen Nahrung zuzufUhren. 

»Die Natur dieses Saftes ist verschiedenartig; oft fliesst er in 
Form einer wässerigen nnd durchsichtigen Flüssigkeit heraus, bis- 
weilen ähnlich wie Milch, nicht selten ist er mit einer gelben Farbe 
versehen und manchmal bekommt er die Zähigkeit einer halbfesten 

3* 
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Masse, sodass man soviel eigenthUmlicbe Säfte findet, als es Arten 
von Pflanzen giebt.« Seine Substanz soll direct zum Wachsthnm 
der Pflanze verwendet werden, und je concentrirter er ist, um 
so fester werden die daraus gebildeten Theile. 

lieber das Wachstham des Stammes und die Knoten. 

»Die Stämme der Bäume erbalten ihren Zuwachs in den snc- 
cessiven Zeitabschnitten der Jahre, und werden so zu einer 
gewaltigen Masse. Das bedarf einer besonderen Untersuchung. 



Fig. 4. 



und um alle Zuwachserscheinnngen uns möglichst klar zu machen, 
werden die verschiedenen Abschnitte der Sprosse zur Untersuchung 
gelangen. Unter den verschiedenen Bäumen zeigen die Kasta- 
nien die Sache besonders deutlich, deren Abbildungen wir durch- 
gehen werden.« 'Fig. 4 = VIII. 32 —36', 
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Fig. 32. Durchschnitt durch einen dünnen, wenige Mo- 
nate alten Spross. die vorspringenden Winkel des Um- 
fangs, B die dicke Kinde, C der Holztheil, D das Mark, 
E die grünen Rindenzellen, F die Faserzellen, G die Vor- 
sprünge des Holzkörpers, H die Öffnungen der Trachten, 
I die Markstrahlen, A', L, M, N, 0 die Vorsprünge des 
Markes nach Süden, Norden, Osten und Westen. 

Fig. 33. Ein Durchschnitt durch einen ähnlichen, 6 Mo- 
nate alten Spross. A die Vorsprünge und B die Vertiefungen 
sind weniger unterschieden, sodass sich* der Umfang mehr ab- 
rundet. C die doppelte Reihe von Faserzellengruppen, 1) die 
Rindenzellen, E die Vorsprünge des Holzkörpers, F das Mark, 
G nnd H die Vorsprünge des Marks nach Süden und Westen. 

Fig. 34. Durchschnitt durch den Ast weiter unten, wo 
er 18 Monate alt ist, mit abgerundeter äusserer Begrenzung. 
A die vier Reihen von Faserzellengruppen, B die Kindenzellen. 
Der Holzkörper zeigt zwei Schichten. C die ältere schmälere 
mit engeren Tracheen, 1) die äussere breitere mit den 
Tracheen E im inneren Theil, G Verbindung zwischen Rinde 
und Mark auf der Seite, welche dem Mutterspross des Astes 
zugewendet ist, II der südliche Vorsprung des Markes, hier 
schon kleiner. 

Fig. 35. Durchschnitt durch einen 2. jährigen Ast mit 

kreisförmigem Umriss, A die sechs und mehr Reihen von 
P"aserzellengruppen, B und C die zwei älteren Holzschichten, 
D der neue Uolzring mit deutlichen Tracheenöflfnungen E, F 
das Mark mit seinen Vorsprüngen ö, //, / nach Westen, 
Süden und Norden. 

Fig. 36. Querschnitt durch einen 3 jährigen Ast mit 8 
und mehr Reihen von Faserzelleiigruppen in der Kinde. Der 
Holzkörper besteht aus 4 concentrischen Ringen A, B, U, I). 
Der letzte D ist am breitesten und hat die weitesten Tracheen E. 
F die Markstrahlen, welche nur theilweise den ganzen Holz- 
körper durchsetzen, G quer verlaufende Zellenreihen. II das 
enge Mark mit den Vorsprüngen. 

>In den übrigen sich folgenden Abschnitten scheint die Natur 
dasselbe Verhältniss einzuhalten, sodass in jedem Jahre ein neuer 
Uolzring entsteht. Ein ähnliches Aussehen zeigen die Durch- 
schnitte der Eiche und ähnlicher Bäume: woraus wir schliessen 
können, dass die Stämme nnd die aus ihnen aussprossenden Aeste 
in jedem Jahre einen Zuwachs erhalten, indem ein neuer Ring 
von Fasern und Tracheen aussen hinzugefügt wird.« 



Digitized by Google 




38 



Marceüns Malpighi. 



Das Wachsthum soll ähnlich sein wie bei den Knochen, 
für die es nun genauer beschrieben wird, sogar mit Ilinzu- 
fügung einer Abbildung (VIII, 37). 

Das neue Holz wird erst allmählich durch den zugeftthrten 
Saft hart, es wird deswegen Splint {adiprs, eigentlich Fett' 
und wegen seiner weisslichen Farbe alburnum genannt. 
»Bei der Eiche habe ich 8 Ringe des Splintes constatirt; da der- 
selbe leicht von der Lnft und dem Wasser angegriffen wird, wird 
er von den Mechanikern als unbrauchbar weggeworfen.« 

Die Stengel der krautigen Pflanzen zeigen einzelne GefUss- 
bflndel, einige aber besitzen einen äusseren Holzring. »Eines 
haben die meisten Stengel der Kräuter mit gewissen Bäumen ge- 
meinsam, um grössere Festigkeit und Ausdauer zu erlangen, näm- 
lich die Knoten, welche auch Glieder und Gelenke genannt werden: 
von derartigen Anschwellungen nach Art einer Gliederung oder 
eines Gelenkes gehen nämlich die Zweige ans. Ihre Strnctur ist 
sonderbar und bei den Bäumen und anderen von festerer und 
gröberer Structur, im Allgemeinen unklar. Es ist daher zweck- 
mässig, dieselbe an einem Stengel zn untersuchen, dessen Gefäss- 
bUndel weiter auseinander stehen und bei dem das sie umgebende 
Mark dnreh Maeeration entfernt werden kann, sodass die einzelnen 
Fasern unversehrt getrennt werden können. Deswegen ist der 
Bau des Knotens beim türkischen Weizen nach der Maeeration 
weniger undeutlich als bei den anderen. Es ist aber der Knoten 
eine Verzweigung und neue Einflechtung [von Strängen], sodass 
hier sowohl neue Blätter hervorbrechen, als auch die Knospe ihren 
Ursprung nimmt.« 

Ein Theil eines derartigen Präparates wird abgebildet und 
beschrieben (VIII, 38). Die Vermehrung der Gefässbündel 
wird auf die gesteigerten Ansprüche an die Ernährung und 
Festigung bei der Entstehung neuer Organe am Knoten zu- 
rückgeftthrt. 



lieber die Knospen. 

Zunächst wird etwas ausführlicher wiederholt, was darüber 
oben pag. 11 gesagt ist, sodann werden einzeln kurz be- 
schrieben unter Hinweisung auf die Abbildungen Taf. IX, 
Fig. 35 — 47 die Winterknospen von Arundo Phragmiirs, Viola 
odorata, Oka ritropaea, Vitis vinifera, Laurus nobilis, Ficus 
Carica, Kubus spec., Samlmcus nigra, Morus, Juglans regia. 
Amamnthus spec., Sambucus Ebulus, Corylus AreUana, Quercus 
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Robur, » Gramen « (vergl. Figurenerklärung) , Pirus malns, 
F*run,iis domestica und armmiam. 

Bei Zweigen, wo die Knoten nicht ' besonders hervorü’eten, 
wie bei der Weide {Salix) und Eiche sollen die 

Knospen abwechselnd (spiralig) stehen, bei solchen mit deut- 
lichen Knoten einzeln an diesen, wie beim Rohr (Arundo) 
und der Rebe (Vitis), oder auch paarweise, wie bei Acer cam- 
2 )estre und Bryonia. Hervorgehoben wird die Anlage der 
Knospe in der hohlen Blattstielbasis bei Platanus und unter 
einer rings umschliessenden Schuppe bei Salix, ferner die Be- 
theiligung der später abfallenden Stipulen an der Knospen- 
bildung bei Corylm Arellana, Morm, Querem und Ulmns 
und so werden noch verschiedene später abfallende Knospen- 
schuppen beschrieben und abgebildet. (IX, 39 — X, 50.) 

Wie sich die Laubblätter aus der Knospe entwickeln, wird 



Fig. 5. 




an der Ulme {ülmus) und Eiche [Querem) beschrieben und 
an 8 Figuren auf Taf. X erläutert, dann werden die üeber- 
gänge von der Knospenschuppe zum Laubblatt beschrieben, 
wie es schon in der Einleitung angegeben ist, und zwar bei 
Amygdalus Pcrsica (Fig. 5 = X, 54), Amygdalm cotmnunis, 
Pirus malm, Fbtmus Armeniaca (XI, 55 — 57), Cydonia nd- 
garis, Rosa spe-c., Aeei- rximpestre, Sambueus Ebulm, Bryonia, 
Sambuem nigi-a (XII, 58 — 61). Besonders elegant soll der 
Uebergang und die Blattentwicklung bei Juglans regia sein, 
eigenthümlich bei Citrus mediea und Aurantimn, an deren 
jungen Blättern die Oeldrüsen äusserlich hervortreten; von 
Kräutern wird als Beispiel der Akelei {Aquilegia) gewählt, 
ferner ein Gras [Gramen) und eine Kohlart [Brassica) (XIII, 
62—66). 
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>Bisher haben wir die verschiedenen Wachsthnmeweisen der 
Blätter besprochen, welche bald so, bald so den änsseren Theil 
der Knospe znsammensetzen. und da die einzelnen Blättchen, ans 
denen die Knospen bestehen, nicht dieselbe Organisation und das 
gleiche Wachsthnm besitzen, so ist darüber noch einiges zu 
sagen. < 

Hier kommt eigentlich nur der Unterschied zwischen Hanpt- 
und Nebenblatt bei der Eiche {Quej-cns), dem Pfirsich {Amyg- 
(hhis Fersica) u. a. in Betracht (Taf. XIII. Fig. 67). 

»Gleichfalls wunderbar ist die Lage der Blätter in der ge- 
schlossenen Knospe, denn ihre Theile sind so znsammengedreht 
und gefaltet, dass sie auf einander passen und sich gegenseitig 
schützen und einen geringeren Raum einnehmen.« 

Beispiele sind; Populm, Spinacia, Rumex crispm, Beta 
[Taf. XIII, Fig. 68 — 70), Apium, Ranimnilus, Focnü'ulum 
(Taf. XIV, Fig. 71—72). 

An den Blättern in der Knospe sind häufig Wollhaare, 
Drüsenhaare und Papillen zu beobachten (Taf. XIV, Fig. 73), 
z. B. bei Spinacia, ferner die Ausscheidung eines klebrigen 
Saftes, bei Gydonia und Castanea. 

»Nach Betrachtung der Blättchen ln der Knospe und ihrer An- 
hänge kommt man zu der in der Mitte und tief im Innern befind- 
lichen Substanz, von der wie von einem Kiel nach allen Seiten | 
die Blättchen entspringen. Diese ist aber ein zarter, von der 
Rinde umgebener Holzkörper mit Holzfasern und Markzellen und 
wird sehr oft von weissen Haaren bedeckt; denn es ist ein zarter 
Spross mit den Anlagen der Blätter, gewisscrmaassen im zusam- 
mengezogenen Zustande«. 

Dies zeigt sich an Längsschnitten durch die Eudknospen 
bei der Eiche (Taf. XIV, 74). 

»Denselben Ban beobachten wir an der Knospe des Feigen- 
baums (Ficus] (Fig. 6 = XIV, 75), die auf dem Längsschnitt zu- 
gleich mit dem Ende des Sprosses das weisse, aus Zellen beste- 
hende Mark A zeigt. Daneben verläuft der aus Fasern und Röh- 
ren zusammengesetzte Holztheil B, der bis zur Spitze fortgesetzt 
Abzweigungen C in die Ansatzstellen der Blätter sendet. Im 
Mark, das noch in der Knospe eingeschlossen ist, treten die Ru- 
dimente D der Knoten hervor. Zwischen den hinfälligen Blättern 
E sitzen auch die bleibenden F. An der Basis der beschriebenen 
Knospe bemerkt man die durchschnittene zukünftige Frucht, zu 
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deren Ursprung das Mark 0 eine Verlängernng bildet, umgeben 
von den Holzfasern II; um diese geht eine Abzweigung der Rinde 
I, von der ans kleine 

Blätter wie bei einer Fig. 6. 

Knospe die zarte Frucht 
schützen.« 

Das Austreiben der 
Knospe wird für die 
Edelkastanie [Casta- 
nea) beschrieben und ab- 
gebildet (XIV, 76). Mäl- 
piGHi vergleicht dann 
das Wachsthum der 
Pflanzen mit dem der 
Thiere, bei denen wir 
nur an den Insecten eine 
Neubildung ganzer Or- 
gane, wie der Flügel und 
Antennen , beobachten, 
während für erstere die 
Entstehung neuer Sprosse 
in jedem Jahre an der 
alten Pflanze charakteristisch ist. 

Schliesslich wird die Beschaffenheit und Wachsthums weise 
der Knospen und Blätter auf die Zubereitung und Zuleitung 
des Nahrungssaftes zurüekgeführt, und werden die Knospen, 
insofern aus ihnen auch die Fortpflanzungsorgane entstehen, als 
Werkzeuge der Vermehrung dargestellt; 

»Der grosse Reichthum an Knospen, die bei den Bäumen zu 
Zweigen werden nnd bei den Kräutern die Entstehung der Stengel 
bewirken, scheint der Fortpflanzung wegen vorhanden zu sein. Aus 
ihnen nämlich entwickeln sich auch die Samenkapseln, nämlich 
der Uterus oder das Ovarinm mit den anhaftenden Eichen, die 
Samen genannt werden, nnd wachsen aus ihnen hervor: Wie also 
bei den Tbieren kleine Theilchen von dem ganzen Organismus 
abgelüQt werden, damit sie zu neuen Körpern sich ausbilden nnd 
vereinigen, so entstehen in jedem Jahr an gewissen jungen 
Sprossen neue Theile, von denen nicht nnr die Substanz der Samen 
ansgebildet und entwickelt wird, sondern auch die samentragen- 
den Organe: denn nicht ist hier derselbe Uterus beständig in 
Thätigkeit nnd dient dem übrigen vegetativen Körper, an dem er 
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befestigt ist, sondern jeder einzelne Zweig erfreut sich in dem 
Jahre, in dem er ans Licht tritt, seiner eigenen Fortpflanznngg- 
organe nnd ist korze Zeit frachtbar, während er die übrige Zeit 
seines Lebens in Unfrnchtbarkeit verbringt.« 



»In der Entwicklung derselben ist die Natur so frnchtbar, dass 
die Pflanzen der Blätter wegen zn vegetiren scheinen. In verschie- 
dener Lage und Ordnung sitzen die Blätter an den Sprossen und 
ausgewachsenen Knospen: häufig nämlich brechen sie bei den 
Bäumen altemirend hervor; so sehen wir es bei Populus, Laurus. 
Corylus, Oürus, Jiosa ccvnina, Caslama veaca, Rhamnus Jujuba : bei 
diesen stehen bisweilen 2.S Blätter abwechselnd an einem Zweig und 
die in der Mitte des Zweiges sind grösser und breiter, die übrigen klei- 
ner. Auch die alternirend stehenden Blätter nehmen keine be- 
stimmte Stellung ein, sodass zwei gerade Linien anf beiden Seiten 
des Sprosses von der Basis nach der Spitze nicht alle Blätter 
berühren, sondern sie sind in verschiedener Ordnung gestellt, doch 
so dass bei einigen jedes dritte Blatt in dieselbe Hichtung fällt; 
bei andern aber, wie bei der Eiche, wo von dem länglichen Spross 
zahlreiche Blätter aasgehen, ist es schwierig, eine symmetrische 
Richtung aufzufinden.« 

Dann wird über die Anheftungsweise des Blattes das in 
der Idea pag. 12 Gesagte angegeben. Als Beispiel sind 
Citrus medka nnd Aurantium beschrieben (Taf. XV, 77) und 
abgebildet, bei denen die Blätter auf den Kanten der Zweige 
entspringen. Dann soll die Verschiedenartigkeit der Blätter 
an einigen Beispielen erläutert werden. Mauughi geht aus 
von dem schnppenförmigen Blatt der Cypresse {Cupressus], 
beschreibt dann den Schachtelhalm [Equisetum) nnd die 
Blattabschnitte des Fenchels [Foeniculum], »dessen ganze 
Masse der hervorbrechenden Zweige das Blatt zu bilden scheint«, 
die scheinbaren Blätter (Cladodien) des Spargels [Asparagus] 
(Taf. XV, 78 — 81), die Nadelpaare von Pinus Pinea, das Blatt 
von Matriearia Chamomilla , Daucus Carota, Cichorium und 
Sonchus (Taf. XVI, 82 — 85), von Quermts, Spiraea Filipeu- 
duda, Rosa, Citrus medira n. a. (Taf. XVII, 86 — 88) unter Berück- 
sichtigung des Umrisses und der Nervatur, auch der Textur 
und fleischigen Beschaffenheit bei Sempeirmtm und Buxus 
(Taf. XVII, 89). 



lieber die Blätter. 
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Sodann werden die verschiedenen Theile des Blattes be- 



schrieben: der Stiel [petiolus pedunndm) und dessen In- 
sertion, die man auf dem Längsschnitt beim Lorbeer [Laumsi) 
(Taf. XVII, 90) und am freipräparir- 
ten Bündelverlauf beim Wein (Fj^w) 




(Taf. XVII, 91) und der Feige [Ficus) 
Fig. 7 = Taf. XVII, 92) gut beobach- 
ten kann. ^ 

»So bilden bei der Feige biswei- 
len 11 miteinander netzförmig ver- 
flochtene FaserbUndel A den Stiel B. 
nämlich seinen Holzcylinder, der das 
Mark C umgiebt.« 

In ähnlicher Weise wird der Faser- 
verlauf für Blätter mit breitem, stengel- 
umfassendem Ansatz, wie beim Weizen 
( TViticum), G r a s ( ö^rawfm) Ro h r [Amn- 
do), türkischen Weizen (Zea) ge- 
schildert nnd abgebildet (Taf. XVII, 93, 
Taf. XVIII, 94). 

Der Stiel setzt sich in eine durch- 
gehende Mittelrippe, welche Seitenner- 
ven abgiebt, fort, wie bei Awaranfhus 
oleraceus L. (Taf. XVIII, 95), oder löst 
sich in mehrere gleichstarke Nenen 
auf, wie bei Iledera und Linaria cym- 
halaria (Taf. VIII, 96) ebenso bei Acer 
campestrr, während das Blatt des 



Helleborus eigenthümlich verzweigt 



ist (98). Die gefiederten Blätter, wie 
bei Juglam, Rosa, Bryonia und Jas- 



minum officitmle werden durch Fig. 99 
(Taf. XIX) erläutert. 

Den Bau des Stieles zeigt deutlich 
der Querschnitt durch den besonders 
grossen Stiel des Kürbisblattes 
[Oucurbita] (Fig. 8 = Taf. XIX, 100). 
Malpkihi hat bereits den bicollateralen 
Bau der Gefässbündel beobachtet, B, 
sagt aber, dass ihr mittlerer Theil 0 
aus Tracheen, die äusseren Theile D 
aber aus holzigen Fasern bestehen. 
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Auch vom Gelenkpolater am Stiel des Blattes \on Jugla ns giek 
er eine Aussenansicht und ein Querschnittsbild (Taf. XIX, 101 

Da von der Blattspreite [dilatata folii pars) schon die G^ 
stalt beschrieben ist, so wird nun auf ihi’e Structur und speciel 
die Nervatur eingegangen. 

>Der hauptsächliche Theil der Blattspreite wird von den ä; 
verschiedener Weise verlaufenden Rippen [costulae] eingenommen 
die Holzfasern nämlich, zugleich mit den Tracheen und Gefässen 
vertheilen sich nach ihrer Abzweigung vom Blattstiel nach alleo 
Seiten wie ein ganz kleiner Baum und lösen sich in Aeste auf 
die ihrerseits wiederum durch weitere Theilung ein neues Netz 
werk bilden«, wie man am Epheii (Hedera) und an der Eiche 
[Quercus) nach Entfernung der Haut auf beiden Seiten sieht 
Diekleinsten Maschen des Netzes wurden am Oleander [Nerium 
(Taf. XIX, 102) beobachtet, wobei Mälpigui das ZeUenge- 
webe in den Maschenräumen wieder für ein Netzwerk ansieht. 

Taf. XX, Fig. 103 stellt einen Theil des Fasergerüstes aus 
einem Spross dar, den Malpighi natürlich als Blati 

betrachtet. Dass sich die vasa j)eeuHaria an der Bildung der Ner- 
vatur betheiligen, wird aus dem Milchen der durchschnitteneu 
Blätter bei der Euphorbie, Cichorie und dem ükdidoniu/ni ge- 
schlossen. Dass die Zwischenräume des Netzwerkes von Zel- 
len ausgefüllt werden, sieht man am besten an fleischigeu 
Blättern (Taf. XX, 107) von Porhüaeca, Buxus, Sempervirum 
oder Sedum Telephium. 

Auch die »Blätter« von 
Opuntia zeigen solche an ein- 
ander gereihte Zellen (Fig. 9 
= Taf. XIX, 105): 

»In einem trockenen und 
dnrch Fäulniss zersetzten Blatt 
derselben sind noch die Spu- 
ren von mehreren Zellen vor- 
handen, deutlicher aber treten 
hervor gewisse weisse Körper 
D, deren Spur auch in den 
grünen Blättern erkennbar ist: 
Sie sind von festerer Substanz 
undgewissermaassen aus spitzen 
Anhängseln zusammengesetzt E.* (Also die Krystalldrusen). 

Als Säckchen oder Käpselchen [folliculi s. loculi) beschreibt 
Malpighi verschiedene Gebilde, von denen sich nach den 
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Zeichnungen erkennen lässt, dass bei Ncrium Oleander (Taf. XX. 
106) die Grübchen mit den Haaren und Spaltöffnungen, bei 
Morus (Taf. XXI, 107) und Firns (Taf. XXI, 109) die Cysto- 
lithen, bei Olea (Taf. XXI, 108) die Schuppenhaare gemeint 
sind. Von den letztgenannten soll ein silberner Saft [icor] aus- 
gehen, der den benachbarten Theilen des Blattes anhaftet und 
es glänzend macht. Was bei den nur kurz erwähnten Blättern 
von Popidus, Castanea und C77m<?-Arten mit den follicuHs ge- 
meint ist, weiss ich nicht, bei Citrus vielleicht die Oeldrüsen. 

Das ganze Blatt wird von einer Haut überzogen; sehr oft 
besitzt das Blatt auch Stacheln und Haare, die später be- 
sprochen werden sollen. 

Ein besonderer Abschnitt behandelt den Blattrand und 
die Blattzähne, deren eigenthümliche Bildung bei der Mispel 
und Kirsche, bei der Pappel und Rebe oberflächlich be- 
schrieben wird (Taf. XXI, 110 — 112). 

Mai.pighi geht nun auf die Physiologie ein und betrachtet 
die Parenchymzellen (utrindi) als die Organe, in denen der Saft 
zubereitet wird, von dessen eigenartiger Natur die Gestalt des 
Blattes abhängt; man könne es daran sehen, dass durch die 
veränderte Ernährung in der Cultur die Blätter gewisser 
Bäume, wie die des Maulbeerbaumes {Morus), grösser und 
weniger eingeschnitten werden, als sie ursprünglich sind. 

»Die derartig d. h. wie oben beschrieben) gebauten Blätter 
scheinen von der Natur hergestellt zu sein, um der Verarbeitung 
der Nahrung, was die Hauptsache ist, zu dienen. Denn der Theil 
des Nahrungssaftes, der in die Wurzeln tritt und nicht in die 
querverlaufenden Zellreihen abfliesst, wird schliesslich von den Holz- 
röhrchen in die Blätter geschafft; daher muss er in den horizon- 
talen Zellen derselben verweilen und mit dem schon vorhandenen 
Safte gemischt und verarbeitet werden, wobei nicht wenig die 
äussere Wärme der umgebenden Luft mithilft, dass die unnützen 
Bestandtheile durch Verdunstung Weggehen. Darum hat die Na- 
tur zahlreiche eigenartige Drüsen den Blättern verliehen, um den 
Schweiss und zähen Saft abzusondern, damit nach völliger Aus- 
kochung der Nahrungssaft in ihnen gereinigter wird.« 

Die Blätter der Pflanzen scheinen dem Malpkihi in ihrer 
Function der Haut der Thiere analog zu sein; die Häutung der 
Insecten sei der Erneuerung des Laubes zu vergleichen. 

»Es steht fest, dass der verarbeitete Saft von den Blättern 
in den Stengel und den Schaft zurückfliesst und gewissermaassen 
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eine eigene Circulation vorhanden ist Wahrscheinlich schickeE 
also die Blätter den verarbeiteten Saft zurück und sammeln ihn 
in dem heurigen oder neuen Spross, an dem sie entspringen, da- 
mit er für die zarte Knospe verbraucht tvird. Denn nicht weit von 
der Anheftung und dem Ursprung des Blattes wächst nach eini- 
ger Zeit die Knospe heran, und der Saft, der in dem nacb 
langer Zeit ausgereiften Spross enthalten ist, wird unter dem Ein- 
fluss des wiederkehrenden Frühlings aufgeschlossen und zn der 
oben beschriebenen Anlage der Knospe verwendet, die er anfangs 
ernährt: darum scheint fast niemals eine Knospe heranznwachsen. 
ohne dass ein Blatt vorhergeht und sie allmählich ernährt.« 

»Denselben Dienst leisten die Blätter wahrscheinlich den Samen, 
jedoch mit dem Unterschied, dass die in jedem Jahre hervorbrechen- 
den Blätter ebensoviel neue Knospen in ihren Achseln hegen und er- 
nähren; wie aber der Samen nur bei den vollkommeneren Thieren 
zu einer bestimmten Zeit reif wird, nämlich wann der Bau des 
'l'hieres kräftig genug geworden ist und die inndte Gährnng vol- 
lendet ist, ebenso trägt nicht jedes Reis in jedem Jahre Früchte, 
sondern nur der dritte Spross, da im Laufe von drei Jahren der 
Saft in dem alten Spross gar und wirksam wird, und so schliess- 
lich die Fructification eintritt.« 

Näher begründet wird diese Angabe nicht. 

lieber die Blüthen. 

Die Blüthen entstehen ähnlieh wde die Laubknospen. Die 
Knospe, in der allerdings schon alle Theile entwickelt sind, 
wird beschrieben und abgebildet für die Aprikose {Taf. XXI, 
113 von aussen und im Längsschnitt), Pflaume und Mandel 
(Taf. XXI, 114). 

Von den Theileii der Blüthe wird zuerst der Kelch 
(ca/?/x) erwdihnt : »Er ist die Basis und Stütze der Blüthe und durch 
seine Substanz schützt er die Entstehung der Bliithenblätter und 
Stanbgelasse, ja bedeckt dieselben meistens auch noch, während 
sie heranwachsen; deshalb ist er von verschiedener Form und 
Grösse«. Einfach beim Oelbaume [Olea), bei der Citrone, 
Limone und Orange [Citrm mcdica, Limonnm Aiimnlium) 
Taf. XXI, 115), röhrenförmig mit Zipfeln am Rande beim 
Bilsenkraut Ultjose-yamm) [Taf. XXI, 116), tiefer ein- 
geschnitten bei den Ilülsenfrüchtigen, wie dem Blasen- 
strauch [Colutea und der Erbse [Pmtm] (117;, ähnlich, 
aber zweitheilig bei Salvia horminum und Selarea (118). 
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Dann werden die Einschnitte tiefer, so dass er aus ein- 
zelnen Blättchen besteht, wie beim Hirtentäschel [Cap- 
^dki bursa pa^ioris) 

aus vier, meistens Fig- 10. 

aber aus fünf (zahl- 
reiche Beispiele) 
oder vielen, wie bei 
der Erdbeer e(i^ra- 
'jaria). Das Invo- 
lucrum des Gänse- 
blümchens [BdJis) 
wird auch als Kelch 
beschrieben (Taf. 

XXn, 119). Einen 
doppelten Kelch zeigt 
die Rosenpappel 
• Alcea rosm L., Taf. 

XXII, 120); bei den 
Blumen, die aus zahl- 
reichen einzelnen 
Blüthchen bestehen, 
sind mehrere Kreise 

von Kelchblättern vorhanden, wie bei ver- Fig. 11. 
schiedenen Compositen (Taf. XXII, 121, 

122). Genauer beschrieben und durch eine 
gute Abbildung erläutert wird der Kelch (das 
Involucrum) der Artischoke [Cynara Sco- 
lymns) (Fig. 10 = Taf. XXII, 123). Ferner 
sind erwähnt der doppelte Kelch bei der 
Nelke (Dianthus) und Lichtnelke [Lychnis] 

Taf. XXII, 124), der aufgeblasene Kelch 
von Silene inflata (125); die Kelchbildung bei 
den Amygdalaceen wird ausführlicher, 
auch anatomisch, beschrieben (Fig. 11 = 

Taf. XXIII, 126). Bei den Pomaceen folgt 
auf die Blattzipfel, die von dem oberen Rande des Kelches 
entspringen, ein ninder Körper, »der, gewiBsermaassen als ver- 
gröBserter Kelch, zum Pericarpium dea Apfels wird.« (Taf. 
XXIU, 127). 

Der Kelch fehlt bei Calfha jyalustj'is, der blauen Clematis 
[Clematis riticdla) u. a.; bei manchen Zwiebelgewächsen, wie 
Nareis.ms, Hyarinthus, Tulipa, ConvaUaria majalis u. a.. 
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wird nr durch ein Ki'dues zartes Blatt (Vorblatt} ersetzt: deren 
lilnthen sind doshall) leicht vergänglich. 

Bei den Gräsern scheint auch ein Kelch vorhanden zn 
»ein: »beim Hafer {Arena} nämlich ,Fig. 12 = Taf. XXIII, 128 ent- 
springt ein Paar ver 
Fig. 12. tiefter Blätter Ji. (7 von 

dem Halme .4, die an$ 
längsverlanfenden Fa- 
sern und dazwischen- 
liegenden Zellen be- 
stehen: Darüber folgt 
ein drittes Blatt Z>, das 
glnma genannt wird, 
vertieft ist und einen 
langen Spiess E und 
Haare F trägt; ihm 
gegenüber steht ein 
zierliches BlattG, durch 
das, wie durch eine 
ThUre.die Höhlung mit 
der BlUthe H. ver- 
schlossen wird.« 

Iin Allgenieiiien also sind die Blüthen mit einem Kelch 
versehen zum Schutz für die zarten inneren Organe. Der- 

selbe bildet eine Fortsetzung der Holz- und Kindensubstanz, 
wie au der Mispel [AfcKpilns], dem Apfel [Pirus 7nalus) und 
Granatapfel [Punira (hanntum) (Taf. XXIII, 129) zu sehen ist. 

Die Blätter des Kelches sind von verschiedener Gestalt, 
meistens zugespitzt und gezähnt, auch mit Zähnen und andern 
Anhängen an den Seiten versehen. Beispiele: Passions- 

blume {PoHniflora iticarnata h.) (Taf. XXIII, 130), Rubus und 
Ilnm (131), Pajiaver (132), Artischoke {Cynara) und Distel 
{Carduus). 

Ueber dem Kelch entspringen von dem verbreiterten Stengel 
oder Stiel die Blüthenblätter. Ihre Form und Farbe ist 
so mannigfaltig, dass nur die hauptsächlichsten angeführt wer- 
den können. Zuerst sehen wir eine röhrenförmige Krone bei 
Convolvulus (Taf. XXIV, 133) und eine ähnliche bei Digitalis 
(134) und Aristolochia longa (135). Bei Muscari comosum 
(136) löst sich die Röhre am Rande in sechs Lappen auf. 
ebenso bei Convallaria majalis (137), während bei Viola, 
Lo>iicc7‘a Caprifolimn , Jasiiiinum offieinalr, Nai-oissus (?), 
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Anchma officinaU^ und Primula veris fünf Lappen gebildet 
werden. Bei den Papilionaceen ist die Gestalt der Bltithe 
zierlich: ein grosses Blatt deckt in der Knospe die übrigen, 
so bei der Bohne [Faha] und Erbse [Pisum] (140). Bei den 
Galeaten (Lippenblüthler mit helmförmiger Krone), wie bei 
Sahna honninmn ist auch ein Blatt auffallend gross (141): 
»Etwas ähnliches finden wir bei Orchis 
latifolia (Fig. 13 = Taf. XXV, 142)*), 
deren gestreifter Fruchtknoten (Uterus) A 
in die Blätter der BlUthe anslänft und 
zuerst ein horizontales Blatt B vorstreckt, 
das nach unten den röhrenförmigen Kör- 
per C hervorbringt, und ausserdem die 
oberen Blätter D erhebt, in deren Mitte 
ein helmförmiger Körper E mit den davon 
entspringenden Staubgefässen hervorragt. < 

Ferner werden beschrieben die Blüthen 
von Ddphinium Consolida (143), Po- 
lygala (144), Oladiolm (145), Alcea 
rosea L. Freie Kronenblätter finden 
wir bei der Stachelbeere {Pibes grossularia), Birne {Piinis], 
Weizen (Triticum[?)], Kirsche (Ccrasus), Pflaume [Pnmm)^ 
W eissdorn [Orataegus Oxyarantha) und der Hundsrose [Posa 
canina) (146). 

Bei der Primel kommt manchmal eine doppelte Krone vor 
(147) und bei der englischen Primel finden sich gefüllte 
Blüthen (148), bei der Stockmalve {Aleea rosea L.) werden 
manchmal die Stanbgefässe blattartig und die Griffel sind unten 
in ein röhrenförmiges Blatt vereinigt (149), nebst anderen Ab- 
weichungen. Gefüllte Blüthen treten bei der Ilyacinthe 
(Taf. XXVI, 150) und bei PammGiüus (151) auf; dann sind 
gewöhnlich keine Stanbgefässe und Fruchtblätter vorhanden. 
Beim gefüllten Goldlack {Cheiranthus incanus L.) wächst 
der Blüthenstiel iu einen langen Fortsatz aus (152). Bei 
manchen ist die Blüthe aus einzelnen Blüthchen zusammen- 
gesetzt, wie bei der Ärtischoke {Cynara], Sonnenrose 
[Helianthus annuus), Gänseblümchen (Bdlis 153). Das 
Ende des Stengels wird zu einem runden, manchmal einge- 
drückten Körper, der über dem Kelch fd. i. Involucrum) 



*j In ähnlicher accurater Weise sind auch die andern Blüthen 
abgebildet. 

Oslwald’s Kliäsiker. 120. 4 



Fig. 13. 
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zanüchst die eigentlichen Blüthenblätter mit den Griffeln trägt, 
die die Krone bilden (d. i. die Randblflthen) ; der mittlere 
Raum wird von den kleinsten BlUthen (d. i. Scheibenbltithen) 
eingenommen, die auf dem Fruchtknoten (seminum loculns) 
die in 5 Lappen ausgehende Kronröhre tragen, und ans dieser 



Fig. 14. 




erhebt sich der Griffel mit den Staubge fassen. Aehiilich ist 
die Kornblume [Ccntaurm Cyanus) (Taf. XXVII, lö4), die 
Artischoke [Cynara Swlyttiii^s) und Sonnenrose [Ilclian- 
tlim annum) (Fig. 14 = Taf. XXVII , 155) gebaut. Ganz 

richtig stellt Mai.highi die Bliithe 
Fig. 15. der Feige [Firnen), »die von den 

Botanikern vermisst wird«, den Com- 
positen als analoge Bildung gegen- 
flber, indem hier der Blüthenboden. 
statt convex, concav geworden ist. 
(Fig. 15 = Taf. XXVII, 156). Schliess- 
lich beschreibt er die Blüthen des 
Hahnenkamms [Crloiäa rn'stata) 
(Taf. XXVIll, 157). Beim Olean- 
der (Xeriuni) tragen die BlUthen- 
blätter znngenförmige Anhänge (158), 
beim Schwarzkümmel (NigeVa ar- 
rcmis) kommt innerhalb des Kreises 
der eigentlichen Blüthenblätter ein 
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zweiter Kreis sonderbar gestalteter Blätter (d. i. die Nectarien) 
vor (159). Bei der Rose finden sich Uebergänge zwischen 
Blüthen- und Staubblatt (160), bei der gefüllten Päonie 
eigenthümlich deformirte Blüthenblätter (161). 

Hinsichtlich der Structur der Blüthenblätter giebt Malpighi 
die für die Laubblätter genannten Bestandtheile an und be- 
schreibt etwas ausführlicher die Anordnung der Parenchym- 
zellen in zusammenhängende Reihen, wie er sie offenbar beim 
Zerzupfen der Blätter erhalten hat (163 — 166); auch hat er 
bemerkt, dass bei den rothen Tulpen u. a. nur die aussen 
liegenden Zellen einen rothen Saft führen, die inneren aber 
farblos sind. 

Bei der gewöhnlichen und der persischen Kaiserkrone 
{Fritillaria imperialis und persica] und bei Ramau ulus kommen 
an der Basis der Blumenblätter Grübchen vor, in denen Honig 
ausgeschieden wird (Taf. XXIX, 167). 

Drttsenhaare finden sich besonders deutlich an den Blüthen- 
blättern von Dictamnus albus (Taf. XXIX, 168), Salvia Sclarca 
und Horminmn. 

Ausser den Blüthenblättern kommen haarförmige Organe 
vor, besonders reichlich bei Passiflora incarnata (Fig. 16 = 
Taf. XIX, 169). Beim Kürbis {üumrhifa) sind die weiblichen 



Fig. 16. 




und männlichen Blüthen (Flos et Amentum) mit zahlreichen 
Haaren geschmückt, die aus einer Reihe von Schläuchen be- 
stehen (170), bei Iris findet sich auf den grossen Blüthen- 
blättei’n eine Behaarung (171). 

4 * 
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Was die Staubgefässe betrifft, so sind sie nach Zahl. 
Gestalt und Anheftungsweise verschieden. Bei Aiistolochin 
(Taf. XXIX, 172) sitzen sie ohne Stiel auf dem Fruchtknoten, bei 

der Narcisse, Hyacin- 
Fig. 17. the, demweissen üladiolm, 

Diffitalis, Prhmila [173) u. a. 
mit röhrenförmiger Krone 
entspringen sie mit meistens 
kurzen Stielen von dieser, 
bei den meisten aber steheo 
sie wie die Kronenblätter 
und der Griffel frei auf dem 
verbreiterten Ende des Blfl- 
thenstiels, so bei Vitis und 
Fritillaria persiea (174). 
Bei der Mispel (Mesjyilu.^! 
und Birne (Pirus) (Taf. 
XXX, 175) ist der Blüthen- 
bodeu [staminum ea:ortm 
Hach, bei der Pflaume 
[Pmnus), Kirsche [Cera- 
sm), Mandel [Amygdahis' 
und dem Weissdorn [Cra- 
tae gus Oxi/ar-a/ii/ia) aber ver- 
tieft (176), ähnlich ist es 
bei der Granate [Puniea 
granatumni)*]. Anders da- 
\ 0 s-f gegen ist es beim Lein 

[Linum), beiderKornrade 

[Agrostemma Githago) und 

SUcne inflata (178), bei den 
Leguminosen, wie Erbse, 
Wicke und Bohne [Pifn(m. 
Vicer, Faha) (179), bei der 
Rosenpappel (180), der 
Kornblume (181), der 
Artischoke und Sonnen- 
blume (182), die kurz be- 
schrieben und abgebildet 
werden. Eigenthttmlich sind 

*, 172—177 sind LUngsschnittbilder. 
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die Staubgefässe beim Bärenklau {Herackum sphondylium) (183), 
indem hier das Köpfchen aus einer dicken grünlichen Masse 
besteht, ans der die Anthere seitlich entspringt. 

>Bei Ärum [Än/w»?»?» Mill.] (Fig. 17 = Taf.XXXI,184) ist das Stanb- 
gefäss sonderbar; von dem Stiele entspringen Uber dem Kelch A, 
der die ganze BlUthc nmgiebt, mehrere Frnchtanlagen oder BlUth- 
chen B, die schliesslich, wenn das Pericarp {Spatha?) trocken 
wird, anschwellen und die Samen enthalten, weiter oben stehen 
griffelförmige Anhänge, über denen gewisse kleine rundliche Kör- 
per C sitzen, die wie ans 2 Blättchen D znsammengesetzt sind 
und gewisse gelbe Kügelchen, wie Staubgefässe, enthalten ; schliess- 
lich erhebt sich ein langer gelber Körper E, der ans Zellen be- 
steht; er ist sehr lang, gerade und hohl und wird von holzigen, 
netzförmig verflochtenen Fasern F durchsetzt; im übrigen aber 
wird er von holzigen Röhren G, die in den Haufen der Zellen 
übergehen, durchzogen. Wenn die kugeligen Körper anschwellen, 
mit denen die Köpfchen der Staubgefässe erfüllt sind, und wenn 
die sie enthaltende Kapsel ansgetrocknet ist, gehen nach aussen 
winzige Körnchen hervor und werden zerstreut.« 

Das einzelne Stanbgefäss wird beschrieben und abgebildet 
für den türkischen Weizen {2ka) (185), die Tulpe (186), 
den Oleander [Nerium) (187). 

Das Stanbgefäss besteht aus Stiel und Kapsel und wird 
gebildet von holzigen Röhren, Tracheen und Zellen. Die 
Fächer enthalten eine Masse von Körnchen, die verschieden 
gestaltet und gefärbt sii^d, oft gelb, manchmal weiss. Ihre 
Gestalt bei der Feuerlilie [Lilium crocmm) wird passend 
mit einem Weizenkorn verglichen (188). Sie werden aus der 
inneren Substanz des Stiels erzeugt, wie bei Cucurbita und 
Herackum sphondylium zu sehen ist. (Diese Stelle ist etwas 
unklar). 

Bei manchen Pflanzen finden sich an Stelle der Staub- 
gefässe federartige Gebilde wie bei Rumex lapathum und 
a-cctosa und Sanguisorba Foterium (190). (Gemeint sind die 
federförmigen Narben in den weiblichen Blüthen, in denen 
Mai.pighi auch Staubgefässe finden zu müssen glaubte.) 

»Der Stylus ist der Theil, der die Mitte der Blüthe einnimmt, 
in seiner Höhlung die Samen birgt, und sich in einen Anhang 
zwischen die Staubgefässe fortsetzt; dass der letztere der tuba des 
Uterus analog ist, wird vielleicht die folgende Beschreibung zeigen.« 
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Als einfachste Form wird Adonis beschrieben (Taf. XXXII, 191), 
dann der Fenchel [Fomiculum] (192), die Rebe [Vitis] 
(193), bei der auch der Discns als eine Anhäufung von Oel 
absondemden Röhrchen erwähnt wird, der Goldlack [Chei- 
ratUhus incanus) (194), die Leguminosen, wie Pisum, Faba, 



Fig. 18. 




Orobus, Lathyms (195); Pawnw(196), Conmllaria majalis (197), 
Citrus Äurantium und Umonum (198), Ribes grossularia 
(199), Pnmus Pcrsica , Amygdalus^ Pnmtis doniestica. 

Cerasus (200), Oladiolus (201), Euphorbia 
Fig. 19. (Taf. XXXIII 202), TVificn/n (203); mehrere 
Pistille finden sich bei Linum und Aqui- 
legüi {20A), bei Rubus und Rosa (Fig. 18 = 
Taf. XXXIII, 2Ö5), bei Pirus und Cydo- 
nia (206), und bei denen, deren BlOthe 
aus mehreren Blflthchen besteht, wie Bellis. 
Centaurea Cyanus, Cichorium (207), bei 
Fragaria (Taf. XXXIV, 208), bei Dipsacus 
fullonum (209), deren Blüthenköpfchen ge- 
nauer beschrieben wird. 

Dass die Griffel Röhren sind, durch 
welche die Höhlung des Fruchtknotens mit 
der Aussenwelt eommunicirt, zeigt sich bei 
Xarcissus und Lilium (Fig. 19 = Taf. 
XXXIV, 210) und bei Pmica granatuvi 
(211). In der Oefthung der Tuben finden 
sich weiche, haarartige Röhrchen von meistens gelblicher 
Farbe, die Oel ausscheiden, besonders deutlich in dem kurzen 
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Griffel von Tulipa (212). Bei Dictamnus sitzen den 6 Fmcht- 
fächern 6 Tuben auf und erstere sind aussen mit Haaren und 
kapselförmigen Anhängen (Oeldrüsenj besetzt (213). 

Bisher wurden nur die fruchtbaren Blttthen betrachtet, 
unfruchtbare sind solche , die keinen Samen her\*orbringen, 

Fig. 20, 



Ol 7 




wie die Kätzchen an vielen Exemplaren des Maulbeer- 
baums [Morus). Dieselben sind schon in der Winterknospe 
angelegt (Taf. XXIV, 214), und bilden dann die Einzelblüthen 
aus. An den anderen Exemplaren, die gewöhnlich männliche 



Digitized by Googlc 




56 



Marcellns Malpighi. 



genannt werden, bilden sich ähnliche Blttthentranben, deren 
Einzelblflthe aber ans 4 Blättern nnd dem Fruchtknoten be- 
steht (215)*^). Aehnlich ist es bei den Nesseln [Urtica] (216 
die männliche Blflthej, bei Zea Mais stehen die »Kätzchen- 
blttthen< [amentacei flores) (217) in einer endständigen Rispe, 
während an den Knoten die Blttthen mit den frachtbaren 
Fruchtknoten (218) zu einer Aehre vereinigt sind. (Fig. 20 
= Taf. XXXV, 216 — 221). Abgebildet werden ferner die männ- 
lichen und weiblichen Blttthen von Popultis (219) Jtiglans 
regia, die weiblichen von Qucrcus (Taf. XXXVI, 222) und Ostrya 
carpinifolia (223). Bei Alliuni sativum und A. Scorodoprasum 
224) sind es offenbar die Brutzwiebeln im Blttthenstand, die 
Malpighi fttr die fruchtbaren Blttthen hält, während die eigent- 
lichen Blttthen mit Staubgefässen und Pistill unfruchtbar sind. 

Bei manchen Pflanzen kommen an demselben Stock frucht- 



Fig. 21. 




bare und unfruchtbare [amentacei) Blttthen vor: so bei Cucur- 
bita Pepo (225 und 226), bei Castanea (227, Taf. XXXVU, 228),'») 
bei Pinus (229), deren Blttthen zwei Jahre vor der Samen- 
reife erscheinen (die Fruchtschuppe wird als Stylus oder 
Tuba bezeichnet), bei Cupirssus (230, Abbildung einer Samen- 
knospe (Fig. 21 = Taf. XXXVII, 229—230.) 

Nachdem Malpighi noch einmal kurz den Bau der Blüthe 
recapitulirt hat, bemerkt er noch, dass »die Enden der Griffe 
mit winzigen Haaren oder Schläuchen versehen sind, von denen 
ein zäher, harzartiger Saft ausfliesst, nicht nur um den Rest des 
Nahrangssaftes zu verfeinern, sondern um durch die Klebrigkeit 
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zn verhindern, dass Insekten in die Tnben bineinkriechen. Es ist 
auch ein Zugang vorhanden, damit beim Eintritt der äusseren Luft 
die Athmnng ausgiebiger vor sich geht. Also um des Frucht- 
knotens willen sind bei den Pflanzen die übrigen Tbeile der BlUthe, 
nämlich die Blätter, Stanbgefässe und der Kelch um diesen hernm- 
gestellt, bei den fruchtbaren BlUthen, bei den unfruchtbaren aber 
entstehen sie an demselben Spross und sind also nicht weit vom 
Fruchtknoten entfernt.« 

»Manchmal bin ich der Meinung gewesen, dass die BlUthenblätter 
in ihren Zellen einen Saft zubereiten nnd denselben dem jungen 
Fruchtknoten nnd der Anlage des Samens nach innen znfliessen 
lassen, wie ich es für die übrigen Blätter des Sprosses als wahr' 
Bcheinlich nachgewiesen habe. Oft habe ich vielmehr geglaubt, 
die Aufgabe der Blätter bestehe in einer Reinigung des noch unge- 
eigneten Saftes; denn wenn es zu viele sind, können sie die Bildung 
der Samentheilchen hemmen nnd verzögern; und obwohl bei den 
unfruchtbaren BlUthen Stanbgefässe nnd Blätter den Fruchtknoten 
nicht unmittelbar umgeben, sondern ein wenig entfernt sind; so 
kann doch der im Spross enthaltene Saft durch die Entstehung 
des Kätzchens geläutert werden, sodass er geeigneter und geklär- 
ter zu dem Fruchtknoten flieset. Diesem Geschäfte dienen ebenso 
ausser den Staubgefässen die Drüsen nnd Papillen oder harzsecer- 
nirenden kleinen Kapseln ; sodass man mit Recht annehmen kann, 
die Natur entferne den grössten Theil des Saftes nnd zwar den, 
der von fremder Beschaffenheit und der Erzeugung der Samen un- 
günstig ist, durch diese Art von Pntzmaschinen. Daher ist es 
vielleicht nicht unpassend,! mit übertragener Bezeichnung die 
Entfaltung der BlUthen als monatliche Reinigung, wie sie bei 
den Weibern der Empfängnisszeit voransgeht, aufznfassen; und 
wie ein bestimmter Theil des Saftes durch die Staubgefässe 
und BlUthenblätter ausgeschieden wird; so werden bei den 
lebendiggebärenden Thieren alle Substanzen, die das Empfängniss- 
organ irgendwie beeinträchtigen können, in jedem Monat dnrch- 
geseiet nnd durch den Uterus nach aussen geschafft, damit der 
Rest des gereinigten Blutes, das im Uterus verbleibt, leichter 
durch den Einfluss des [männlichen] Samens befruchtet und dem 
Wesen eines Thieres angepasst wird (in naturam animalis diri- 
gaiur'.<‘ 

«.Und wie nun zum Eintritt und richtigen Verlauf der monat- 
lichen Reinigungen eine gewisse Reifezeit erforderlich ist und, 
wenn diese ansbleiben, die Zeugung aufgehoben oder wenigstens 
beeinträchtigt wird; ebenso erfolgt die Entwickelung der BlUthen 
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nicht zn beliebiger, sondern nach ganz bestimmter Zeit, nnd es 
giebt nicht immer frnchtbare Samen. Das sehen wir bei Tulpen, 
Aepfeln n. a., denn hier prodnciren die einjährigen Pflanzen 
keine Blüthen. nnd wenn unreifer Saft in die BlUthenblätter gelei- 
tet wird, so hebt er die Vollendung des Samens auf, sodass ans 
der Reife der Blätter auf die Fruchtbarkeit des in ihrer Achsel 
erzeugten Sprosses geschlossen werden kann. Die Zeichen der 
Unreife sind an den Blättern der Tulpe sichtbar und bestehen in 
der grünen Farbe, bei den Übrigen aber wird die Reife durch ge- 
sättigtere Farbeu angezeigt. £s ist aber wahrscheinlich, dass 
diese Reife nicht durch den Abschluss der Entwicklung erreicht 
wird (nnllo natnrae fine], sondern dass nur der entsprechende 
Stoff und die umgebenden Organe dazu nothwendig sind, denn 
sonst würde ja die Reife mit dem Absterben znsammenfallen.« 

»Wenn die zum Schutze des jungen Fruchtknotens dienenden 
Blüthenblät^er sich über das Maass vermehren, indem sie sich ' 
zahlreicher entwickeln nnd grösser werden (wie wir es an gefüll- 
ten Blüthen sehen], so werden die Samen mangelhaft oder schlagen 
fehl, nnd es ist meistens kein Fruchtknoten vorhanden, darum 
können wir vermnthen, dass (in diesem Falle) die einzelnen Ge- 
fässbUndel in die Blätter abgehen und für sie verbraucht werden, 
für den Aufbau des Fruchtknotens aber keine Holzfasern und 
Saftzellen übrig bleiben nnd deswegen die BiUthen unfruchtbar 
werden. Oefters habe ich, besonders an Tulpen, die Blätter der 
Blüthe vor deren Oeffnnng entfernt und abgewartet, ob der Griffel 
oder der entblösste und verarmte Fruchtknoten weiterwachse, und 
bisweilen habe ich gefunden, dass sein Wachsthnm dadurch ge- 
hindert wurde, manchmal haben einige Samen ohne Schaden zu 
nehmen die richtige Grösse erreicht; darum bin ich noch zweifel- 
haft, ob die Blüthenbiätter den jungen Fruchtknoten vor dem ' 
Einfluss der Sonne und der äusseren Luft schützen, oder ob sie 
sogar noch durch Verfeinerung das Wachsthnmsmaterial für den 
Samen zubereiten.« 



Veber die Erzeugung des Samens. 

In diesem Kapitel sollen die successiven Veränderungen 
und Neubildungen der Samenknospen besprochen werden, die 
ähnlich sind der Ausbildung des Foetus im Uterus. 

»Bei der Kirsche, dem Apfel, Pfirsich, der Birne und 
Mandel schwillt der Fruchtknoten an, während die Blätter der 
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Bllithe und die Stanbgefäase abfallen, und die Hasse im Inneren 
beginnt zu wachsen. So zeigt es sieb besonders bei der Mandel 
Atnygdalm (Fig. 22 = Taf. XXVII und XXVIII, 231—233), deren 



Fig. 22. 




Uterus (Fruchtknoten) A. von ovaler Form, mit der Tuba (Griffel) B ver- 
sehen ist. die ganz durchbohrt und an der Spitze mit einem 
Köpfchen oder offenen Trichter ausgestattet ist. Diese Tuba wird 
um so kleiner, je mehr der Uterus anschwillt, so dass sie schliess- 
lich gänzlich abwelkt; Das Aeussere wird von Haaren und Stacheln 
(7 bedeckt; Innen ist eine Höhlung I) vorhanden, die meistens 
zwei Vesiculae (Samenknospen E enthält, in deren Mittelpunkt 
ein Sack mit flüssigem Inhalt (Embryosack) eingeschlossen wird. 
Die umgebende Substanz des Uterus erhält ihre Fasern und 
Tracheen F von dem Stiel G, und wächst allmählich zu dem 
Steinkern und dem Pericarp aus; nach wenigen Tagen findet sich 
in dem vergrösserten Uterus die Vesicula oder Secundina ver- 
grössert vor 232 A); diese ist aussen mit einem Netzwerk von 
Holzfasern versehen, das sich von der umgebenden Einde in den 
Anhang B fortsetzt: nach seiner Entfernung tritt ein ähnlicher 
Sack Nucellus hervor, der von Zellen B angefiillt ist, die von 
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halbflUseigem Saft strotzen nnd dnrchsichtig sind. Bald darauf 
zeigt sich das Centram des Sackes in seiner Längsrichtnng in ein 
gerades Gefäss E fortgesetzt, das als Umbilicale bezeichnet werden 
kann.i*’} Nach einigen Tagen, wenn die Tnba verschrnmpft nnd das 
Pericarp anssen dicker geworden ist, zugleich auch der Stein- 
kern sich ansbildet, vergrössert sich die Masse der Secnndina nnd 
des Empfängnissorgans (233) nnd dann enthält der Nabelstrang A, 
der im Punkte C mit der änsseren Secnndina B in Verbindung 
steht nnd an der Spitze verbreitert ist, die Vesicnla mit dem 
Colliqnamentnm, oder vielmehr dem Amnion Z>, die beim Heran- i 
wachsen in den folgenden Tagen die snccessiven Formen E, F, G 
annimmt. Schliesslich zeigt eich der Foetns H, die Spitze des 
Amnions 1 einnehmend, von weisser Farbe, schleimiger Beschaffen- 
heit nnd sozusagen ans 2 Flügeln K bestehend, nnd der Nabel- 
strang L setzt sich mitten durch die Zellen 3f fort, die das 
Chorion bilden. Wieder nach einigen Tagen nmgiebt die äussere 
Secnndina N (Taf. XXXVIII, 233), ans geschlossenen Zellen zusammen- 
gesetzt nnd von Saft strotzend, den Foetns nnd zeigt auf dem 
Längsschnitt den Samen (Keimling) 0, an der Spitze des Amnions 
Endosperms) P, von dem der gewundene Nabelstrang sich fort- 
setzt in das Chorion Q (Nucellnsgewebe). In kurzem wird dieser 
Foetns grüsser; indem sich nämlich die Masse des Samens R ver- 
mehrt, schwillt das Amnion S mehr an, wobei der Saft des 
Chorions entleert wird, der Nabelstrang aber noch vorhanden ist. 

Der losgelöste Foetns sieht folgendermaassen aus; mit den sprei- 
zenden Flügeln V umfasst er die Spitze des Amnions ohne 
Zwischenraum. Die Masse des Amnions hat eine andere Gestalt 
nnd ist in eine halbmondförmige Vertiefung auf der oberen Seite 
des Chorions eingesenkt. Im Amnion treten gleichfalls Zellen 
auf, die einen eigenartigen Saft enthalten, ähnlich dem vitreus 
humor des Auges, der eine grössere Dichtigkeit besitzt, als man 
ihn im Chorion findet. Wenn der Same X grösser wird, so ab- 
sorbirt er fast ganz den Saft des Amnions Z nnd des Chorions. 
Jenes nämlich dringt mit einer Art spitzer Zunge zwischen die 
Flügel des Foetns in continuirlichom Anschluss; zwischen dem 
Amnion aber und dem Chorion bilden schleimige Häute eine Ver- 
mittelung, die bisweilen die Form von Gefässen annehmen. 
Schliesslich nach Vollendung des Foetns X bleibt im Grunde der 
übrige Saft mit den verschrnmpften Häuten zurück.« 

Aehnlich ist es beim Apfel (234), der Birne (235), 
Kirsche, Pflaume, Aprikose (236). 
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Aach manche Kräuter verhalten sich ähnlich, z. B. der 
Kürbis (Taf. XXXIX, 237). 

Beim Lorbeer lassen sich dieselben Theile constatiren, 
es fehlt nur der Nabelstrang (238). Auch Linum (239) zeigt 
deutlich die Entwickelung des Keimlings. Etwas abweichend 
verhalten sich die Leguminosen, speciell Cieer (240) 
durch die andere Form des Chorions und durch die immer 
dicht zusammenschliessenden Blätter des Keimlings, dessen 
Würzelchen hier auch erwähnt wird. Ferner wird beschrieben 
die Entwickelnng des Samens von Vicia Faha (Taf. XL, 241) 
mit 14 Einzelfiguren, und Pimmi (242) mit 38 Einzel- 
figuren. 

Die grosse Differenz zwischen Monocotyledonen und Dicoty- 
ledonen hat Malpiohi nicht erkannt, wie aus der nun folgen- 
den Beschreibung der Samenentwickelung von Triticum her- 
vorgeht, er erwähnt nur, dass am Grunde des fleischigen 
Inhaltes die Keimpflanze mit einer kegelförmigen Wurzel und 
der anfangs noch weichen (fluida) Knospe sitzt (suis integrata 
partibus). Malpighi geht darauf über zu den Amentaceen und 
beschreibt zunächst Gw^flus [AveUana], von der er die Frucht- 
knoten nach der Befrachtung, die Entwickelung der Frucht und 
des Keimlings (Taf. XLI, 244) abbildet, natürlich ohne die 
einzelnen Stadien so deutlich darstellen zu können, wie bei 
jenen grösseren Samenknospen. Fig. 245 mit 11 Abbildun- 
gen stellt die Fruchtknoten und die Keimlingsentwickelung 
von Castanra dar, die ganze Tafel XLII ist den gleichen 
Verhältnissen bei Juglans gewidmet. Darauf folgt die Zu- 
sammenfassting und theoretische Betrachtung folgender- 
maassen ; 

»Die Erzeugung der Samen, wie wir sie an verschiedenen Bei- 
spielen betrachtet haben, ist also wunderbar und analog den 
übrigen Bildungen der Lebewesen ; Zuerst nämlich tritt der Nabel- 
strang auf, der eine deutliche Höhlung zeigt, wie wir beim Kür- 
bis gesehen haben, er erweitert sich allmählich an der Spitze und 
wird nach Ansammlung eines zähen Saftes zu einem Amnion- 
artigen Gebilde, das bei den Bohnen flüssig ist, bei den übrigen 
aus Zellen zusammengesetzt, eine Masse von verschiedener Gestalt 
bildet: nach einiger Zeit beginnt der Samen oder Foetus sichtbar 
zu werden und zwar an der Spitze des Amnions, mit zwei her- 
vorragenden wie Flügel geöffneten Blättchen, die meistens so aus- 
einander gezogen sind, dass die spitze Ecke des Amnions die 
Spalte ausfUllt; von den Blättern aber oder Flügeln erhebt sich 
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deutlich ein spitzer und winziger Körper von ähnlicher Beschaffen- 
heit und das ist offenbar das Pflänzchen, das ans der Wurzel, dem 
Stamm oder der Knospe nnd zwei Blättern besteht. Wenn durch 
allmähliches Wachsen die Masse des Amnions grösser geworden 
ist, so trägt sie auch zur Vergrössernng und Ernährung des 
Foetns oder des Pflänzchens bei. Bei mehreren Pflanzen zeigt 
sich, wie als eine Art Chorion um das Amnion Beihen von Zellen 
gebildet werden: ob aber bei den Leguminosen der innere 
Saft, von der Secundiua, die eine complicirte Strnctur hat, aus- 
geschieden, die Stelle des Chorions vertritt, ist zwar wahrschein- 
lich, sicher aber ist, dass das Chorion, wo es vorhanden ist, nnd 
die Secundiua bei den Leguminosen anfangs mit Saft erfttUt 
sind, mit dem Wachsthnm des Amnions jedoch entleert werden 
und dass schliesslich das Amnion, welchem alles zngeleitet wird, 
von dem Keimling aufgezehrt wird. Daher ist es wahrscheinlich, 
dass der Nahrnngssaft für den Keimling zuerst ans der Secnndina 
in den Nabelstrang nnd allmählich in das vergrösserte Amnion 
fliesst nnd so die erste Gestaltung des Pflänzchens vor sich 
geht.« 

>Es wächst aber wahrscheinlich das Amnion nicht nur durch 
den vom Nabelstrang gelieferten Saft, sondern auch durch die 
vom Chorion ansgeschiedene Flüssigkeit, da im Laufe der Zeit der 
Nabelstrang obliterirt: nnd da das Keimlingspflänzchen nicht nur 
bei den beschriebenen Pflanzen, sondern auch bei anderen eines 
besonderen Nabelstrangs entbehrt, durch den von aussen kommende 
Nahrung, in dasselbe hinaufdringend nnd in seine einzelnen Theile 
sich ergiessend, es vergrössem und ernähren könnte, sondern da 
meistens der Saft des benachbarten Amnions die Spalte zwischen 
den Blättern ausfUllt und mit ihnen in Berührung ist, so ist nichts 
gegen die Annahme einzuwenden, dass der in das Amnion geleitete 
Saft des Chorions schliesslich auf dem umgekehrten Wege der 
Ernährung in die Blätter des Pflänzchens nnd aus diesen in den 
Stamm nnd die Knospe fliesse. Etwas ähnliches soll nach der 
Meinung des Alcmaeon, die wir sogar in unserem Jahrhundert 
wieder aufleben sehen, bei den Foeten der Thiere stattfindeu: es 
ist nämlich wahrscheinlich, dass ein Theil des Nahrnngssaftes 
durch die Poren der Haut eindringt; und jenes Gemisch, das in 
der Hohlvene und den Lungen auftritt, wenn sich das Kind 
ausserhalb des Uterus befindet, wird von dem in die Hantvenen 
eintretenden Saft mit dem rUckfliessenden Blute bereitet. Die Er- 
zeugung des Keimpflänzchens in dem beschriebenen Ei scheint 
man noch als ein Geheimniss der Natur betrachten zu müssen. 



Digitized by Google 




Anatomie der Pflanzen. 



63 



Doch mag folgende kurze Betracbtnng gestattet sein; Bei den 
Thieren pflegt die Natur bekanntlich die einzelnen Thiere mit 
einem bestimmten Geschlecht zu versehen, deren eines den Frucht- 
saft und das £i liefert, das andere aber den befruchtenden Saft, 
in dem vielleicht ein actives Princip herrscht, unter dessen Ein- 
finss die Organe gebildet werden nnd gewissermaassen wie mag- 
netisch die gehörige Richtung erlangen. Bei den Pflanzen aber, 
wo nicht ein so grosser Apparat von Organen vorhanden und 
in jedem erkennbaren Theilchen alles enthalten ist, was am Gan- 
zen anzutreifen ist, wo jeder abgeschnittene Ast oft zu einem 
neuen Spross answächst, da sind zum Dienste der Natur winzige 
nnd sehr einfache Pflänzchen, die in Gestalt von Samen von den 
jungen Zweigen abfallen, die jährlichen Fortpflanzungsorgane, denn 
die Bestandtheile der Gewächse passen sich leicht gegenseitig an, 
indem sie eine gewisse Neigung nnd Richtung annehmen, wie 
wenn sie ans einem netzförmigen Schlauch ausflössen: so bildet 
sich das Keimpflänzchen, nämlich aus geraden Röhren und diesen 
anhängenden Zellenreihen.« . . . >So ist also wahrscheinlich der 
Samen gewissermaassen eine [an der Pflanze] hängende nnd [von 
ihr] abfallende Knospe, die auf einem fremden Boden keimen 
soll.« 



lieber das Wachsthum des Fruchtknotens nnd seine 
G estal ts veränd erung. 

Mit dem Heranwachsen des Keimlings schwillt auch der 
Fruchtknoten an und es bilden sich die Theile des Peri- 
carpinms ans, wie heim Apfel, hei der Birne und Kirsche. 
Bei der Citrone (Taf. XLIII, 247) schwindet der Griffel 
nnd die Fruchtknotemvand wird dick und saftig. Bei den 
Leguminosen, besonders der Erbse (248), lässt sich eben- 
falls das Schwinden des Griffels und die Vergrössernng des 
Fruchtknotens beobachten. Ebenso bei der Pflaume, Apri- 
kose, Mandel und dem Pfirsich, zugleich mit der 
Differenzirung des Pericarps in den Steinkern und das 
Fleisch (249 mit 12 Abbildungen). Aehnliche Veränderungen 
erfolgen bei Rihrs grossidaria (Taf. XLIV, 2.ö0). Bei der 
Birne bleibt der Fruchtknoten zart, aber der umgebende 
Kelch wird fleischig (251), ähnlich ist es beim Apfel 252) 
und Granatapfel (253). Wenn die Früchte reif werden, 
fallen sie durch Vertrocknen ihres Stieles ab. 
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Von den mannigfaltigen Formen der Früchte sollen nur 
einzelne Beispiele erwähnt werden: 

CapKeUa bursa pastoris (XLV, 254), Thlaspi arveme L. 
(255), Trifolium anrnse L. (256), Nigella sativa (257), Musean 
comomm (258), Ägrostemma Oithago (259), Linum (260), Alceo 
rosea (261), Acrr campestre (Taf. XLVI, 262), Rumex Lapa- 
thum (263) und Medimgo turhinata (264). 

Der Bau der Fruchtschale wird genauer beschrieben für 
Pimon sativum (265), nämlich die Zusammensetzung aus 
Tracheen, Holzfasern und ovalen Zellen, ebenso für Lujiinus 
und Vicia faha (266); bei Ricinus communis (267) ist das 
Pericarpium dünn und mit Stacheln versehen, bei Ruta gra- 
veolcns zeichnet es sich durch zahlreiche Oeldrüsen aus (268), 
bei der Maulbeere {Morus, Taf. XLVII, 269) wird der 
fleischige Theil des Pericarpiums durch vier saftig werdende 
Blättchen ersetzt, bei Euphorbia, chamacstjcc ist die Frucht 
dreifächerig, bei Aristolochia longa (271) vielfächerig mit vie- 
len Samen in Jedem Fache. 

Bei den bisher erwähnten ist das Pericarpium dünn, dicker 
finden wir es bei der Feige (272), deren Structur genauer 
beschrieben wird, und ähnlich bei dem Kürbis, ferner bei 

der Kirsche (Fig. 23 = Taf. XLVII. 

Fig. 23. 273) und Pflaume (Taf. XL VIII. 

274); bei den Aepfeln (275) ist die 
Frucht aussen ebenfalls fleischig, aber 
was bei der Kirsche steinig ist, wird 
durch eine lederartige Schale ersetzt. 
Bei Amm italieum (276) sind die ein- 
zelnen Früchte fleischig und enthalten 
drei Samen. Bei der Birne ist eigen- 
thümlich, dass die Zellen des Fleisches 
strahlig um die Steinchen angeordnet 
sind, solche Steinchen finden sich hier auch im Stiele (277 
und im Fleische der Quitte. Beim Granatapfel (278 
haben wir aussen eine festere, trockenere Schale, die mali- 
corium genannt wird, während der innere, weiche Theil cicus 
(ciccus) heisst; jeder Same l)esitzt eine harte Schale und ist 
von strahlig angeordneten Zellen, die einen rothen Saft fuh- 
ren, umgeben. Einen ähnlichen Bau der Frucht zeigt die 
Stachelbeere. Bei den Limonen und Orangen (279 ! 

findet sich aussen eine faserige Schale und innen ein gekam- 
mertes Fleisch. 
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Während bei diesen Früchten das Pericai-pium oder Frucht- 
fleisch die äussere Hülle bildet, nimmt es bei einigen den 
mittleren Theil ein, wie es besonders die Erdbeere (280) 
zeigt. Auch bei der Artischoke und Sonnenrose stehen 
die Fruchtknoten auf einer fleischig gewordenen Verbreiterung 
des Fruchtstiels. (Fig. 28 auf Taf. XLIX zeigt nur einige 
maschenrörmig verbundene Zellenreihen.) 

Bei der zweitheiligen Frucht von Ruhm tinctorum (282) 
ist ebenfalls ein fleischiger Theil innen und aussen eine dünne 
Haut. 

Bei der Mandel (283) und Wallnuss (284) vertrocknet 
das Fleisch aussen und dafür bildet sich eine sehr feste Stein- 
schale ans. 

Beim Spinat (285) ist um den Steinkern in der Mitte nur 
ein dünnes PericaiT) vorhanden. Bei manchen Früchten fehlt 
eine änssere Schale nnd dafür wird eine besondere Hülle ge- 
bildet, wie der stachelige Kelch um die Früchte der Kastanie 
(Castanea 286, Taf. L) oder die holzigen Schuppen der Cy- 
presse (287). 

Bei den Gräbern fehlt auch ein besonderes Pericarp und 
wird durch die, glumae genannten Blätter ersetzt: am ein- 
fachsten ist der Bau der Aehren und Früchte bei Lolium (288), 
grössere Hüllschuppen Anden wir bei Phalaris pratensis (?) (289), 
bei Miliu/m (290) sind drei Hüllschuppen vorhanden und bei Tri- 
timrn und Avena (Fig. 24 = Taf. L, 291) ist das Aehrchen 
noch complicirter gebaut und ähnlich ist es bei der Gerste. 

»Zunächst entspringen von dem Stiel A zwei kielförmige 
Blätter oder vielmehr Kelchhüllen B, aus den gewöhnlichen Fasern 
und Zellen gebildet; darüber stehen ebenso zwei hohle, mit Haaren 
bedeckte Theile C, die in eine Granne, d. i. einen griffelförmigen 
Anhang anslaufen, der an beiden Seiten von hervorbrechenden 
Stacheln besetzt ist. In jeder dieser beiden Höhlungen oder in 
jeder Gluma ist ein Samen £' geborgen, der noch von einem zarten 
Blättchen F bedeckt wird.* 

Die Natnr hat aber nicht nur für den Schutz, sondeni 
auch für das Ausstreuen der Samen gesorgt. 

Bei steinigen Früchten trennen sich die beiden Schalen- 
bälften von einander, wie bei der Wallnuss, dem Pfirsich 
und der Kirsche. Beim Buxbaum (LI, 292) öffnet sich 
die dreitheilige Kapsel, beim Mohn ^293) bildet sich ein 
Loch für jedes Fach in der Kapselwandung. 

Ostwald's Klassiker. I‘i0. 5 



Digitized by Google 




66 



Marcellus Malpighi. 



Zur weiteren Verbreitung dient der »Pappus« auf den 
Früchten von Taraxacum und andern Cichoriecn (294), wie 
Samhm (295), Cynara u. a., auch bei der Pappel (296 
sind die Samen mit einem Haarschopf versehen. 



Fig. 24. 




Nicht immer stehen die Fruchtknoten in der Mitte der 
Blüthe, sondern manchmal auch auf den Blättern, wie bei 
Bu-scm hypoglossum (297). 

Bei Scolopcndrium (298) bilden sich auf der Unterseite 
des Blattes viele Höhlungen, und wenn deren deckende Haut 
aufreisst, treten zahlreiche Samen zu Tage. Aehnlich ist es 
bei Ceterach und Pohjpodmm (299) (Fig. 25 = Taf. LI, 298 
bis 300): 

»Hier sitzen auf der äusseren Oberfläche der Blätter A Trauben 
von Kügelchen B auf beiden Seiten der durchgehenden Bippe C: 
Anfangs sind sie grün, später rostfarben und sitzen traubenförmig 
an den von der inneren Substanz entspringenden Stielen. Zuerst 
nämlich zeigt sich eine Anschwellung zwischen den beiden Häuten 
des Blattes, und wenn die Epidermis entfernt ist, brechen die 
Kügelchen hervor, deren Bau sehr wunderbar ist; sie bestehen 
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nämlich aua einer zarten Membran und werden aussen von einem 
nicht ganz hernmgehenden Ring nmgeben. Aus derartigen Kügel- 
chen E ist die Traube zusammengesetzt, nnd der Fruchtknoten 
öffnet sich, indem der erwähnte Halbring F, wie ein Bogen sieb 
zu einer geraden Linie ansdehnt; beim Anfreissen der Membran 
Q werden die manchmal gelben Samen H fortgeschlendert. Eine 
wenig abweichende Struetnr beobachtete ich bei Pteris aquilina L. 



Fig. 25. 




(300), bei dem jedes Blatt auf dem äusseren Hand A, der nach 
innen nmgebogen ist, zahlreiche Samen B hegt und ernährt: denn 
wenn die beiden hantigen Jfembranen G des Blattes znrUckge- 
schlagen werden, zeigt sich eine Art Nest von Samen, die im All- 
gemeinen denselben Ban haben, wie die von Polypodium, nnd anf 
gleiche Weise werden die Kapseln durch Abspannen des Bogens 
geöffnet nnd die Samen ansgestreut.« 

M. giebt darauf noch eine kurze Uebersicht der bespro- 
chenen Früchte und spricht sich über die Bedeutung des 
Pericarpiums dahin aus, dass es den eingeschlossenen Samen 
mit Nahmngssaft versieht und gegen die Sonnenstrahlen 
schützt, da aber manchmal ein besonderes Fruchtfleisch auch 
fehlt, so wird der Nahrungssaft eigentlich von den aus dem 
Stiel entspringenden Fasern geliefert und das vorhandene 
Fruchtfleisch dient nur zur Aufspeicherung des Saftes. Auch 
dürfe man nicht glauben, dass die wohlschmeckenden Früchte 
zu einem besonderen Zweck, efrw'a des Menschen wegen, so 
werden; sondern die L'mwandelungen des Saftes in den Zellen 

5 * 
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des Pericarps hängen von den darin enthaltenen Substanzen 
und den Umänderungen, die die Wärme der Sonne und andere 
Einflüsse hervon-ufen, ab. 

lieber die Samenschalen und den eingeschlossenen 

Keimling. 

Die Samenschalen (Secnndinae) dienen dem eingeschlossenen 
Keimling zum Schutz und unterstützen die Keimung. Ihre 
Beschaflfenheit ist sehr mannigfaltig. Zunächst ist zu unter- 
suchen, ob die Steinschalen wie bei der Kirsche, dem 
Pfirsich, der Mispel, als Samenschale oder als ein Theil 
des Fruchtknotens aufzufassen sind; es ergibt sich ans der 
Vergleichung mit Apfel und Birne, dass die letztere Auf- 
fassung richtig ist und dass als Samenschale nur die Hant 
gelten kann, mit der umgeben der Keimling aus der Stein- 
schale herauskommt. Die äussere Samenschale kann ver- 
schieden beschaffen sein: knochenhart, lederig oder weicher. 
Zunächst wird die Bohne [Vicia faba, LII, 301) beschrieben 
und der Stiel erwähnt, durch den zahlreiche Fasern in die 
Samenschale treten; dann wird auch der Bau der letzteren 
mit der äusseren, schon oben (p. 16) erwähnten Pallisaden- 
schicht geschildert; es sind dies die sogenannten Malpighi- 
schen Zellen (Fig. 26 = Taf. LII, 301). Aehnlich verhalten 



Fig. 26. 




sich Pisnm und Lupinus (302). Der Samen des Mohns 
(304) ist einer kleinen Bohne ähnlich und zeigt äusserlich ein 
Netz von Gefässen; auch der Samen des Kürbis zeigt auf 
der Oberfläche ein Netzwerk. Bei der Mandel ist die 
Samenschale mit Schläuchen versehen (304;. Beim Hanf ist 
sie dünn und von verzweigten Faserbündeln durchzogen (305). 
Bei Portularca, Muscari comosum und Agrostemma Oithago ist 
sie mit Papillen besetzt (306). Bei der Quitte ist sie mit 
einer schleimigen, in Wasser aufquellenden Substanz überzogen. 
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Bei der Birne und dem Apfel ist an der Spitze des 
Samens eine Oefl:nnng, bei den anderen aber bildet sich ein 
»Fenster« an der Seite, wo der Stiel angesessen hat, wie man 
deutlich sieht bei Phaseolus (307), Cicer (308), Laihyms (309), 
L/u/pimis, Ervum Lens, Vicia sp. (310), Vicia faba (311). Von 
Milium (312) und Lithospermum arvense (313) wird die 
äussere Gestalt des Samens beschrieben und abgebildet. 
Innerhalb der Samenschale findet sich der Foetus oder das 
Pflänzchen derselben Art. Dass es aus einem Würzelchen 
und einem Blattpaare besteht, sieht man mehr oder minder 
deutlich an folgenden Pflanzen: Beta, Ätriplex, Spinacia 
(Taf. LIII, 314), Ayrostemma Gifhago (315), Ojnmtia (316 . 



Fig. 27. 




CalcHflula, Colutea, MeUlotus, Cyfisus, Buhns, Cnnuahis, Mrdi- 
cago polymorpha L. (317), Cardiosjiermum Halicnmbum L. 
(Fig. 27 = Taf. LIII, 318), Baphanus (319), Acer campcstre 
L. (320), Pirus Malus und communis, Ferula, Bupleurum ro- 
tundifoliurn, Tussihigo Farfara, Malva, Amygdalus, Gerasus 
(321), Vicia faha, Lupinus, Pisum (322), Laurus (323). 

Bei Triticum und den Haferartigen scheint das Keim- 
pflänzchen mit einem und zwar undeutlichen Blatte versehen 



Fig. 28. 




zu sein. Aretm (Taf. LIV, 324). »Beim Weizen Fig. 28 = 
Taf LIV, 325) zeigt das Pericarpium einen Hücker A mit dem 
Keimpflänzchen an dem dickeren Ende; dasselbe besteht aus der 
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in der Entwickelung begriffenen Knospe und den Wurzeln B und 
wird von einer zierlichen Hülle C bedeckt, die den hinteren Theil 
der Wand umzieht; es erhebt sich aber in Form einer Knospe der 
eingeschlossene Halm oder Stengel 1>, ferner finden sich drei An- 
hünge F, nkmlicb die Anlagen der Wurzeln und die Narbe G des 
abgerissenen IMattos C.< 

Hei einigen Samen entbehrt das Keimpflänzchen anch dieses 
Hlattes wie bei AlHum Cf'jto, Alliinn sporodoprasvm , Tulipa, 
AxparagnM ^ Liliuin , Artiiii und Gladiolus (326) und stellt 
einen cylindrischen Körper dar in einem ans strahligen Zellen- 
reihen bestellenden Gewebe. 

Hei der Pinie dagegen sind 12 Hlättchen an dem 
Keimling vorhanden, in deren Mitte sich die kleine Knospe 
erhebt (327). 

Dass die Keimblätter aus Zellen und GefUssbündelu be- 
stehen, sieht man an den Keimpflanzen von Vicia faba (328), 

( ,'urinbita (329) und Ricinm rowmuim (329), und dass die 
Hlätter an dem Anfang eines Stammes und einem längeren 
Wllrzelchen sitzen, zeigen die Keimpflanzen von Vicia faba, 
l'lianroliui und Lnthyrm (311). Die Strnctur der Knospe 
(Pliimula autorum) zeigen: Mandel und Kirsche (332), 
Aprik ose (333), Jugkvus (334), Phaseolus (335). Bei den 
Zwiebelgewächsen und ähnlichen besteht die Keimpflanze 
aus der Wurzel und Knospe, wie bei Liliuin, Asparagus und 
Alliuin Ccpa sativa (336). 

Die Samenschale dient dazu, dem heranwachsenden Keim- 
ling Nahrungssaft zuzuführen, wobei sie selbst austrocknet; 
so sehen wir es bei den Leguminosen, bei den Mandeln, 
wo die aussen ansitzenden schlauchförmigen Haare ihren Saft 
abgeben, und bei der Quitte, deren Samenschale mit einer 
schleimigen Hülle umgeben ist. Der Nahrangssaft wird zu- 
nächst von den Blättern aufgenommen und in diesen durch 
die Gefässe der Knospe zugeführt, was sich mit der Ernäh- 
rung des Embryos durch den Nabelstrang vergleichen lässt. 
Wie aber der Embryo auch durch den Mund Nahrung auf- 
nimmt, so dient bei den Samen der Knospenmund zur directen 
Nahrungsaufnahme und der Saft, der besonders aus den 
Pallisadenzellen der Samenschale geliefert wird, gelangt durch 
diesen Mund zunächst an die Spitze des Würzelchens und so 
auf dem gewöhnlichen Wege nach der Knospe. Der im Samen 
eingeschlossene Keimling kann in diesem Zustande lange aus- 
harreu. Er repräseutirt schon die Pflanze mit ihren wesentlichen 
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Theilen, der Wund und dem Stamme, die sieh bei der 
Keimung verlängern und den zwei Blättern, die sich als 
Keimblätter entfalten. Bei den Keimlingen ohne Blätter, wie 
Allinm, werden diese gewissermaassen durch die umgebenden 
strahligen Zellenreihen ersetzt, die dem Keimpflänzchen Nah- 
rung zufflhren. 

Aus der Vergleichung der Samen mit den Eiern der Thiere 
«lässt sich mit Wahrscheinlichkeit schliessen, dass der Samen der 
Pflanzen ein £i ist, das den ans den wesentlichen Theilen be- 
stehenden Poetus einschliesst und auch jahrelang entwicklnngs- 
fähig bleiben kann, bis unter dem Drucke der von aussen ein- 
dringenden Feuchtigkeit seine Iheile sich entfalten und von 
dem Pflänzchen gesagt werden kann, es werde zum Keimling. Das 
Einzelne wird deutlicher werden bei der Untersuchung über die 
Keimung der Samen; deren Beschreibung und Abbildung wollen 
wir zugleich mit den versprochenen Abbildungen der übrigen 
Theile geben, so Gott will. Unterdessen benutze, freundlicher 
Leser, die vorliegende Arbeit, wenn sie Dich anspricht, und bete, 
dass mir bei meiner geschwächten Gesundheit noch ein wenig 
Frist zum Leben gewährt sei.« — 
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Zweiter Theil. 

1679. 



Der zweite Theil beginnt mit einem Briefe an die hohe 
königlich-englische Gesellschaft und mit folgender Vorrede: 

»Merkwürdiger Weise ist das Geschlecht der Pflanzen, das wir 
doch znm Gebrauch in unserem bürgerlichen und verfeinerten Leben 
täglich unter den Händen haben und das den Aufbau des mensch- 
lichen Körpers durch tägliche reichliche Nahrung unterhält und 
ermöglicht, bis auf diese Zeit unserer Kenntniss verborgen gewe- 
sen, bis wir zuletzt uns Uber seine Zusammensetzung zu unter- 
richten versucht haben: als ob durch ein Verhängniss schon von 
Alters her uns eingeprägt sei, dass durch unsere Sinne überhaupt 
keine Erkenntniss zu erlangen sei’"}, sondern dass durch die von 
ihnen bewirkte Aufregung und Verwirrung der Geist so beein- 
flusst werde, dass wir die Wahrheit nicht zu erkennen vermöchten. 
In den früheren Jahren habe ich die Organe der Gewächse, soweit 
ich bei meiner Beschränktheit im Stande war, zu beschreiben ver- 
sucht und einige rohe Abbildungen davon gegeben; was aber noch 
übrig war, das habe ich in dieser späteren Abhandlung hinzngefdgt. 
Besonders beabsichtigte ich, das Capitel von der Keimung der Ge- 
wächse durch eine lange Reihe von Beobachtungen gründlich zu 
behandeln; aber dies erfordert eine lange Zeit, um die Erschei- 
nungen der Entwicklung wiederholt gesehen zu haben, und es 
gelang mir in meiner Wohnung in der Stadt nicht, die verschie- 
denen Pflanzen aufznziehen, da die Enge des Ortes keine frische 
Luft zulässt und hier die Pflanzen eher erkranken, als freudig ge- 
deihen; draussen aber durfte ich mich nicht lange aufhalten, theils 
wegen häuslicher Sorgen, theils wegen meiner beschwerlichen ärzt- 
lichen Praxis; was aber möglich war, das habe ich versucht und 
es wird, unter Beifügung der Bemühungen anderer, vielleicht etwas 
Licht auf dieses noch so dunkele Capitel werfen. Die Geschichte 
der Gallen fürchte ich bis zum üeberdruss ausführlich behandelt 
zu haben, aber hierbei schien es mir geboten, das Feld gründlich 



* Freie Uebersetzung von: nihil omnino sapientiae corpus 
nostrum conferre. 
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abznsnchen, damit durch viele Beiträge diese Natnrerscheinnngen 
eine wahrscheinliche Erklärung fänden. Anch wünschte ich eine 
ausführliche Darstellung der kleinsten Pflanzen, und eine Unter- 
snchnng der nnvollkommenen Gewächse, besonders derer des 
Heeres schien mir nothwendig und sehr nützlich, damit der ein- 
fache und einheitliche Plan in den Werken der Natur uud der 
Aufbau der Pflanzen und ihre Zusammensetzung hierbei deutlicher 
zu Tage träte: da ich aber nicht am Meere wohne und nicht Zeit 
habe, alle Einzelheiten zu erforschen, so muss ich die Thätigkeit 
Anderer lebhaft herbeiwünschen. Uebrigens habe ich zu der Reihe 
von Beobachtungen anch die, entsprechenden Abbildungen hinzu- 
gefUgt, Bodass Jeder nach Belieben und nach dem einen oder 
andern System sich die Sache anszulegen vermag. Die Abbil- 
dungen habe ich alle selbst gezeichnet, soweit sie das Object durch 
das Mikroskop vergrüssert darstellen : sie enthalten aber nicht die 
Ansfiihrnng aller Theile desselben, die wirklich vorhanden sind, da 
bei der Zeichnung aller Einzelheiten die Figuren ungeheuer gross 
werden würden, sondern da gewisse Verhältnisse in der Natur 
immer wiederkehren und analog sind, so habe ich nur die Theile 
abgebildet, die zur Belehrung des Lesers dienlich sind. Wie die 
Geographen nur die bedeutenderen Orte bezeichnen, einzelne 
Hänschen und Bäume aber vernachlässigen oder wenigstens mit 
Stillschweigen übergehen, ebenso habe ich von so vielen in der 
Natur vorhandenen Einzelheiten nur einige andeuten können, die 
sich häufig in der Structur der Pflanzen finden, damit zum leich- 
teren Verständniss jede Art von Gefässen und deren gegenseitiger 
Zusammenhang klar werde. Ans demselben Grunde habe ich auch 
die Figuren ziemlich gross dargestellt und die Lage der Theile, 
unter Hinwegnahme einiger, etwas verändert, ohne aber die Be- 
schaffenheit im natürlichen Zustande zu vernachlässigen, eine Frei- 
heit, die mir hoffentlich auch die gestrengeren Kritiker gütig ver- 
zeihen werden, c 



Ueber die Keimong und das Wachsthum der 
Keimpflanzen. 

Manche Gattungen von Kräutern scheinen nur zu leben, 
um Samen zu bilden. Viele Samen müssen eine lange Ruhe- 
periode durchmachen. Einige Beispiele mögen die Entwick- 
lung der Samen veranschaulichen und als erstes dient der 
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Kürbis (Ciieurbita, Tab. I), von dem die Structnr des Keim- 
lings und die Keimung, die schon am nächsten Tage durch 
eine Schwellung des Samens und am vierten Tage durch- das 
Heraustreten des Würzelchens bemerklich wird, bis etwa zum 
20. Tage beschrieben wird, wobei auch die anatomischen 
Verhältnisse, besonders der Verlauf der Gefässbflndel berück- 
sichtigt werden. 

Das zweite Beispiel bietet die Keimung der Schmink- 
bohne (Pliascolus), bei der auch die Entwicklung über den 
20. Tag hinaus beschrieben wird. Das Auftreten der Knöll- 
chen an den Wurzeln wird erwähnt und abgebildet (Fig. 29 
= Taf. II, vergl. die Tafelerklärung). In ähnlicher Weise 
w'ird beschrieben und abgebildet die Keimung der Sau- 
bohne (Vieia, faba 17, Taf. III) und Erbse [Pimim sati- 
vum, Taf. IV); bei ersterer werden ebenfalls die Wurzelknöll- 
chen erwähnt und abgebildet. 

Der Weizen [Tviticum] soll am schnellsten wachsen, 
sodass die Beobachtung von 11 Tagen für die Keimung ge- 
nügt und nur noch der Zustand nach einem Monat nach der 
Aussaat erwähnt wird (Fig. 30 = Taf. V, vergleiche die Tafel- 
erklärung). 

Die Hirse (Milium) verhält sich ähnlich dem Weizen 
und ihre Keimung wird auf den ersten Kl Figuren der Taf. VI 
dargestellt. 

»Diese und ähnliche Erscheinungen treten allenthalben bei 
den übrigen Samen der Pflanzen oder den Eiern anf, während sie 
in der bergenden Erde liegen; deshalb habe ich es für über- 
flüssig gehalten, die Keimung und ihren weiteren Verlauf bei den 
andern zu beschreiben.« 

Mali'Igiu beschreibt darauf Experimente mit Samen von 
Vicia und Phaseolus, die vor dem Aussäen im April vier Tage 
lang mit verschiedenen Flüssigkeiten, wie Salzlösungen, Wein, 
Urin, Säuren und Alkalien behandelt worden waren, und die 
dann eine mehr oder weniger verzögerte Keimung zeigten. 
Aehnliche Versuche wurden im Mai angestellt, die Stofle 
aber, die vorher verwendet wurden, sind jetzt gleich 
der oberen Erdschicht beigemengt. In einer dritten Versuchs- 
reihe, im August, wurden Samen von Brassica Papa, Lactnea, 
Cichorium Emlivia und Paphamis in Töpfe gesäet und an 
jedem Tag oder an jedem zweiten Tag mit einer bestimmten 
Flüssigkeit begossen, was wiederum eine Verschiedenheit in 



Digitized by Google 




76 



Marcellas Malpighi. 




Fig. 30. 



Digilized by Google 



Anatomie der Pflanzen. 



77 



der Geschwindigkeit der Keimung nnd manchmal auch im Aus- 
sehen der Keimpflanzen hervorrief. 

Ferner wurde versucht, die Samen von Vida faha, Tri- 
ticum, Ermnn Lens, Phaseoltis, Raphamis und Lactucxt in 
Wasser zum Keimen zu bringen, das mit einer Oelschicht be- 
deckt war (warum?), aber nur bei Vida fabn kam es bis 
zum Austritt der Wurzel, und danach gingen auch diese, wie 
die andern in dem faulenden Wasser zu Grunde. 

Von besonderem Interesse sind die Versuche, Vwia und 
Phascolus nach Entfernung der Cotyledonen keimen zu lassen. 
In zwei Versuchen brachten es nur ein, resp. zwei Keimlinge 
von Vida faha zur schwachen Entwicklung und sie gingen 
am 21. Tage ein. 

Aehnlich verhielten sich die Samen von Cumrhita Pepo, 
Cucumis Melo und Lupinus. 

Aber auch, wenn nach der Keimung die entfalteten Coty- 
ledonen entfernt wurden, zeigten die Keimlinge kein Wachs- 
thnm mehr oder nur ein schwaches; so bei Cucurbita, Lupinus, 
Cucumis Melo, Lactuca, Cichorium Eudida, Raphanus und 
Brassica Rapa. Wenn nur ein Cotyledon entfernt wurde, 
fuhren die Keimlinge fort zu wachsen, aber nicht so kräftig 
wie die normalen. Andere Versuche zeigen , dass die Ent- 
fernung der Cotyledonen die Entwickelung um so weniger 
beeinträchtigt, je später sie vorgenommen wird; doch sind 
diese mit Lupinus, Cucurbita und Vida faha vorgenommenen 
Experimente zu kurz und darum nicht ganz verständlich be- 
schrieben. 

»Hieraus lässt sich nun schliessen, dass die Eier der Pflanzen, 
wenn sie das Ovarinm der Mutterpflanze verlassen haben, in dem 
BedUrhiiss nach fortgesetzter Erwärmung und Bebrütung, mit 
Hülfe des Windes oder durch die menschliche Thätigkeit dem 
Boden anvertrant werden nnd, wenn sie so ansgebrUtet sind, zur 
bestimmten Zeit keimen , indem ihre Theile entfaltet nnd sichtbar 
werden und heranwachsen; die grosse Mutter Erde jedoch be- 
wirkt nicht nur ein AnsbrUten in ihrem Schoosse, nämlich durch 
die ihr entströmenden Dünste und die von den Sonnenstrahlen er- 
zeugte Wärme, sondern sie liefert auch alles Fehlende dem be- 
frnchteten Ei reichlich nnd stufenweise. Denn an dem Keimling 
sitzen zwei, meistens dicke Blätter, die dem Eiweiss des Eies 
analog sind nnd die Eolle der Placenta des Uterus oder der 
Cotyledonen spielen; diese bedürfen der aus dem Sehoosse der 
Erde strömenden Feuchtigkeit, wodurch die Säfte gelöst werden 
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zur Fermentation nnd Keimnng; durch besondere Gefässe im 
Nabelstrang liefern diese dem Keimpflänzchen die tägliche Nahrang 
nnd den Stoff znm Wachsthnm: dadurch wird der Keimling, indem 
in den anfangs verwachsenen Keimblättern die Stoffe in Fermen- 
tation nnd Bewegung versetzt werden, nicht nur durch Erweiterang 
der Innenränme vergrUssert, sondern auch zur Keimung angereizt. 
Nothwendig ist also eine gewisse Feuchtigkeit aus dem Schoosse 
der Erde, um die Keimnng. die an den schalenförmigen Keim- 
blättern beginnt, zu fördern.« 

Nach einem Vergleich mit dem Einfluss des thieriachen 
Uterus auf den Embryo und einer Schilderung, wie sich die 
Nahrungsflüssigkeit aus den Theilen des Bodens bildet, fährt 
Malhighi fort; 

»Die Vermittelung zwischen dem pflanzlichen Ei und dem 
Schoosse der Erde übernimmt die Samenschale, deren Struetnr 
wir an anderer Stelle beschrieben haben. Dieselbe besteht häufig 
aus horizontalen Schläuchen und Böhren, die in die darnnter- 
liegenden Zellen münden. Da der Saft in ihnen ausgetrocknet 
ist, so lässt er sie lange warten (diu snbridet), und deshalb muss 
die Feuchtigkeit aus dem Schoosse der Erde in die Schläuche 
und durch das Fensterchen eindringen und die eingetrockneten 
Säfte anflösen; sie führt sie mit sich nnd Ubergiebt sie zunächst 
den darunterliegenden Cotyledonen oder Keimblättern und schliess- 
lich gelangen sie in die kugelförmige Wurzel, gleichsam in den 
Mund des Thieres. Die erwähnten Cotyledonen bestehen aus den 
Nabelsträngen und Querreihen von Zellen: die Flüssigkeit aus dem 
Boden wird also durch die Samenschale gepresst nnd vermischt 
sich innig mit dem eigenen, schon lange in ihnen enthaltenen 
Saft: daher entsteht eine neue Fermentation und der so präparirte 
Saft gelangt durch den Nabelstrang nunmehr in den Stamm des 
Pflänzchens und die demselben ansitzende Knospe, worauf eine 
Entfaltung der Theile und die Keimnng erfolgt. Dies zeigt sich 
an den Erscheinungen, die an diesen Cotyledonen oder Keim- 
blättern auftreten. Zuerst nämlich ändert sich ihre Farbe nnd 
meistens wachsen sie wunderbarer Weise zu einem gewaltigen 
Körper heran. Auch wird der in den eigenen Gefässen enthaltene 
Saft zäh nnd schleimig, nnd wenn er ganz erschöpft nnd in das 
Pflänzchen UbergefUhrt ist, schrnmpft die ganze Substanz des 
Cotyledon ein und fällt ab. Verschieden aber ist die Stellung, die 
die Natur den Cotyledonen giebt. wie man aus den geschilderten 
Beobachtungen entnehmen kann: meistens nämlich werden sie von 
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dem wachsenden Stengel Uber die Erde gehoben, wie bei Phaseo- 
lus und Cucurbita, bisweilen bleiben sie an der Wurzel hängen 
und sind von der Erde bedeckt, wahrscheinlich ans dem Grunde, 
dass der in einigen Cotyledonen dicke Saft durch die Erwärmung 
im Boden zersetzt und digerirt wird; bei den andern aber, bei 
denen seine Zersetzung und LUsung ohne Schwierigkeit erfolgt, 
werden sie. damit der Saft um so sicherer sich zersetzt und ver- 
dampft, weit von der Erde entfernt, und nach den ersten Tagen 
der Incnbation wird der Saft vom Boden dem Stengel mitgetheilt. 
wenn wir nicht lieber annehmen wollen, er werde ihnen ans der 
umgebenden Luft geliefert. 

So notbwendig ist die Thätigkeit der Cotyledonen, dass der 
Keimling sich nicht entwickeln kann, wenn man sie abreisst oder 
entfernt; oder wenigstens wird der begonnene Keimling nicht 
vollendet und das Keimpflänzchen bleibt immer unvollkommen. 
Das lässt sich hinreichend ans den erwähnten Beobachtungen 
schliessen. Nicht so leicht gelangt man aber zu der Erkenntniss. 
was für eine Beschaffenheit der Saft hat, der ans dem Boden in 
die Cotyledonen und Keimpflänzchen getrieben wird, um die 
Keimung zu fördern. Denn von den verschiedenen Keimlingen 
im Samen besitzt jeder seine besonderen Cotyledonen, die ihm 
einen verschiedenen und für den Keimling passenden Saft liefern; 
wie deshalb das fleischige Gewebe im Samen der Bohne sich 
unterscheidet von dem der Gerste und Hirse u. s. w., so besitzt 
wahrscheinlich auch der Saft, der aus dem Boden in die Cotyle- 
ledonen dringt, eine verschiedene Beschaffenheit. Es giebt mehrere 
Stoffe, die im Wasser gelöst und in den Gängen des Bodens ver- 
theilt für die Ernährung der Keimpflanzen ungeeignet sind, wie 
man ans den angestellten Beobachtungen sehen kann; z.B. Vitriol. 
Seesalz, menschlicher Urin n. s. w., andere schaden der Keimung 
nur, wenn sie in grösserer Menge verabreicht werden; wie Sal- 
peter, ungelöschter Kalk u. s. w. Ich habe einen Freund, der auf 
verschiedenen Aeckern zur bestimmten Zeit Weizen gesäet batte 
und in der Nacht mit Wasser begoss, in dem Tauben- und Ziegen- 
mist und eine kleine Menge Salpeter gelöst war: der Weizen ge- 
dieh auf dem fetten Boden so gut, dass ein Korn 30 und mehr 
Halme erzeugte, die ich selbst ihre Aehren tragen gesehen habe. 
Es ist also wahrscheinlich, dass die Salze, besonders die flüch- 
tigen, die in den erwähnten tbierischen Excrementen reichlich 
vorhanden sind, sehr viel zur Keimung beitragen: da die anderen 
Theile der Thiere, besonders die Haut, und deren Abfälle, auch 
zu einer derartigen Ernährung beitragen. Ebenso sind für die 
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Keimnng und das Wachsthnm nützlich die Salze der Pflanzen 
selbst, weswegen die Felder dnrcb die Asche der Kränter frucht- 
barer werden, und anch aus demselben Grunde regt vielleicht der 
Kaminruss, der die verflüchtigten Salze der Pflanzen enthält, die 
Keimnng an: ebenso auch nngeltischter Kalk, wozu wir noch 
hinznfUgen kUnnen die zersetzten Fasern des Leins, die nichts 
anderes sind als Pflanzeiirinde. Da der Saft, der ans dem Erd- 
boden in die Cotyledonen gelangt, noth wendigerweise in der 
Placenta eine Fermentation bewirkt und die Entfaltung der Tbeile 
anregt, so ist er wahrscheinlich reich an flüchtigen oder wenigstens 
sehr beweglichen Salzen, die des Lebens Wurzel sind. Ich weiss, 
dass in mehreren Theilen der Kürper Bewegung erzeugt werden 
kann, von denen uns bekannt ist die Mischung verschiedener 
Salze, wie es bei Säuren und Salzen vorkommt: daher ist es nicht 
unpassend anzunehmen, dass in den Placenten das lebende Princip 
der Bewegung in einem gewissen flüchtigen Salz durch die 
Keimung anfgenommen und gebildet werde, oder dass wenigstens 
eine Mischung entgegengesetzter Salze entstehe, sodass aus dem 
gegenseitigen Kampf das Princip der Bewegung entsteht und sich 
im Wachsthum der Pflanzen fortsetzt.« 



lieber die Gallen. 

. . . >Nicht nur für die vollkommenen Thiere hat die Natur 
festgesetzt, dass sie sich gegenseitig zur Nahrung dienen, sondern 
anch den Insekten und unvollkommenen kleinen Thieren, denen 
in den Pflanzen gewissermaassen ein fettes Erbe gegeben ist, hat 
sie eine solche Geschicklichkeit verliehen, dass sie nicht bloss 
von jenen ihren täglichen Unterhalt empfangen, sondern dass sie 
die Pflanzen selbst zwingen, den an ihnen abgelegten Eiern den 
Uterus und sozusagen die nährenden Brüste zu ersetzen. Diese 
Dienstleistung der Pflanzen erfolgt nun nicht anders als durch 
ihre eigene Verunstaltung, sodass durch den an die Insekten ge- 
zahlten Tribut der eigene Haushalt der Pflanze verändert wird 
und durch falsche Leitung der Ernährung und Zersetzung ihres 
eigenen Saftes die Neubildung von Organen erfolgt, indem häufig 
krankhafte Geschwülste anftreten, die wir mit dem Namen Gallen 
belegen wollen. Und obwohl der alte Name Galle eigentlich ge- 
wissen Kugeln, die besonders an den eicheltragenden Bäumen 
entstehen, znkommt, so wird man doch, unter Beachtung ihrer 
Entstehnngsweise und ihrer die Thiere beständig ernährenden 
Function, diesen Namen Gallen anch nneigentlich anwenden 
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dürfen, indem man diese Bezeichnung auch anf die übrigen, auch 
unähnlichen Auswüchse und krankhaften Gebilde der Pflanzen 
überträgt. Wir übergehen, was früher fabelhaftes und aber- 
gläubisches über derartige Auswüchse vorgebracht worden ist, und 
wollen diese Krankheitserscheinungen und die daraus an den einzel- 
nen Theilen der Pflanzen zu Gunsten der Thiere entstehenden Ge- 
schwülste mit kurzen Beschreibungen vorführen, damit daraus die 
Entstehung der Gallen und ihre Geschichte, wenigstens die wahr- 
scheinliche, hervorgeht. Die Blätter also, mit denen die Pflanzen 
so reichlich ausgestattet sind, bieten, da sie von reichlichem Safte 
strotzen, der Benutzung durch die Insekten eine sehr günstige 
Gelegenheit und sind derartigen krankhaften Einwirkungen 
gleichmässig unterworfen; daher kommen sie zuerst zur Unter- 
suchung.« 

Folgende Gallen werden in diesem Capitel erwähnt oder 
beschrieben: **) 

1. Evonynim curopaetcs h.: Veränderung in der Farbe des 
Blattes durch zahllose Insekteneier im Sommer. 

2. Querem Robur L.: Deformation der Blätter, auf denen 
im Frühling und Sommer hirsekorngrosse Auswüchse entstehen 
{Pliylloxera coccinca Heyd.). 

3. rirue: Malus^ Fiti.'i tnnifera, Prumt« douie.siica, Quereus 
Robuv. Zusammenrollung der Blätter (durch eine Tortricine). 

4. Vitis vinifera, Quercus: Spiralige hhnrollung der Blätter 
{Rhynchite^ belulrti Fahr, oder eiue ähnliche Art). 

5. Pirus communis (Taf. VI, 7): Zusammenrollung meh- 
rerer Blätter {Rhynchites baceus L. oder eine Tortricine). 

6. Laurus nobilis L.: Einrollung de? 

Blattrandes [Trioxa alacris Flor.). 

7. Quereus Robur L. (Taf. VI, 8): 

Umbiegung der Blattlappeu [Macrodi- 
plosis dryobia Kieff.). 

8. Hypericum perforatum L. (Fig. 

31 = Taf. VI, 9): »Die Function der 
Blätter wird durch die Ausdunstung der 
hineingelegten Larve ziemlich verändert; 
denn während der Nahrungsstoff sonst 
zu einer grösseren Ausbreitung des Blat- 
tes verwendet zu werden pflegt, tritt hier 
eine Verdickung und eine Krümmung der 
Fasern ein, sodass die Ränder des Blattes 
sich zu einem dicken Körper vereinigen 

Ostwald’s Rlassikor. 120. 



Fig. 31. 
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und innen eine Kammer bilden, in der das Thier wohnt und sieb 
ernährt, bis, wie bei den Übrigen Gallen, ein Loch B entsteht und 
jenes herauskriecht.« [Macrolahris Martcli Kieff.). 

9. Lathyrus latifoHus L.: ähnliche Galle (einer Cecido- 
myide). 

10. Somkus s]}rc. L. (Taf. VII, 10: linsenfiinnige Auf- 
treibungen auf der Oberseite des lllattes. {CysHphora Soiwhi 
Kieff.) 

11. Qiirrnis: >In den Blättern entsteht zwischen den beiden 
Häuten im Frühling nnd Sommer ein Hohlraum, indem der darin 
enthaltene Wurm das Fleisch des Blattes abfrisst. Nach der üb- 
lichen Verwandlung entstehen verschiedene Thierchen: bald win- 
zige Schmetterlinge mit Schuppen bedeckt, bald Fliegen mit 
lederigen Ringen; schliesslich fliegen sie heraus.« (Minirraupen). 

12. Crataegus Pyrarantha Pers. (Taf. VH, 11): Beutel- 
gallen auf den Blättern. »Manche Blätter leiden an fast zahl- 
losen Geschwülsten, die röthlich anssehen nnd ohne scharfe Grenze 
Uber die Ober- nnd Unterseite des Blattes hervorragen und folgende 
Form besitzen : Sie ähneln einem kleinen Flaschenkürbis mit dem 
Unterschiede, dass sie an der Spitze A einige Höcker ze'gen; an 
der entgegengesetzten Seite aber, d. h. auf der Unterseite des 
Blattes B eine Oeffnung von Anfang an vorhanden ist, umgeben 
von einem Wulst C, von dem zahlreiche Haare entspringen; innen 
ist sie ganz hohl zur Aufnahme der weissen Würmchen.« (Diese 
Galle scheint auf Crataegus Pyraeantha noch nicht wieder auf- 
gefunden zu sein, erinnert aber sehr an die von Phytoptus 
simitis Nalepa auf l^anus spec. nach Massalongo). 

13. Acer campestre (Taf. VII, 12): der vorigen ähnliche 
Galle [Phytoptus maororrhynchtis Nalepa). 

14. Uhims ca7U]>estris L. (Taf. VII, 13 A — /): Beutel- 
gallen auf den Blättern [Phytoptus ühni Nalepa); von der- 
selben Art w'erden gelappte, bis faustgrosse Gallen beschrieben 
und Taf. VH, 13 K — M abgebildet [Sehizoneiira tauuginosa 
Hart.). 

15. Cornus sangtiinca L. (Taf. VH, 14): Beutelgallen auf 
dem Blatt und dem Blattstiel [Ilormomyia Comi Gir.). 

16. Quereus Rohur L. (Taf. VH, 15): linsenförmige Gallen 
auf dem Blatte [Neurotcrus lenticularis Mayr). 

17. Quereus Rohur L. (Taf. VHI, 16): ähnliche Gallen 
auf dem Blatte [Neurokrus numismalis Mayr) 2®). 

18. Qua'cus Rohur L. (Taf. VHI, 17 — 19): verschiedene 
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Galläpfel an jungen und älteren Blätterö (wahrscheinlich 
D)-yophanta pubeseentis (Fig. 17, 18) und (Fig. 19) Dryo- 
phanta lonyiventrin Mayr). 

19. Quercus {pubcsccns) (Taf. VUI, 20); Gallen von An- 
(iricm urniformis Mayr auf dem Blatte; hierher gehören auch 
die Fig. 22 abgebildeten Gallen als noch unvollkommen ent^ 
wickelte. 

20. Fagu^ silvatica (Taf. VIII, 21); Beutelgalle von Hor- 
momyia fagi. 

21. ÄJ.w eanina (Taf. VIII, 23); Blatt mit zwei Gallen 
von Rhodites rosarum Gir. [B — D) und einer Galle von Rh. 
rosea Hart. {E). 

23. Olechmna hederacea L. (Taf. IX, 24), als Beispiel einer 
krautigen, galleutragenden Pflanze mit den kugeligen Gallen 
von Aulax Glechomae Hart. 

24. Quercus Rohur L. (Taf. IX, 25) ; Gallen auf der Blatt- 
rippe von Aiidricus eurvator Hart. — Hierher gehören auch 
die in Fig. 28 abgebildeten angeschwollenen Blattstiele. 

25. Quercus Robur L. (Taf. IX, 26, 27); kleine eiförmige 
Gallen in dem Winkel der Blattnerven und am oberen Theile 
des Blattstieles, die offenbar nicht vollständig entwickelt sind 
und von einer Cynipide herrühren. 

26. Papuius nigra L. (Taf. IX, 29): ein Blatt mit zwei 
Gallen an dem Blattstiel, von Pemphigus spirothevae. Pass. 

27. Quercus robur L. : Knospengallen von Netirotcrus apri- 
linus Mayr, Fig. 30 in abnormem, Fig. 31 in normalem Zu- 
stande. 

28. Quercus Rohur L. Die Tafel X ist der Entwicklung 
und dem Bau der Galle von Biorrhixa terminalis Mayr ge- 
widmet; Fig. 32 zeigt die jugendlichen Zustände, Fig. 33, 
A — B die ausgewachsene Galle von aussen, C — D die durch- 
schnittene Galle mit den Larvenkammern, F zeigt einen Theil 
der Faserstränge. Dazu eine ausführliche Beschreibung. 

29. Quercus Robur L. (Taf. XI, 34); die zur Galle von 
Cynips Caput Medusae Hart, deformirte Knospe. 

30. Quercus Robur L. (Taf. XI, 35): die Figur stellt eine 
Galle von Cynips Aries Gir. dar mit abnorm tiefen Ein- 
schnitten. 

31. Popuhts nigra L. (Taf. XI, 36): Galle von Pemphigus 
vesicarius Pass. 

32. Quercus Robur L. (Taf. XI, 37): Galle von Andricus 
inflator Hart., von aussen und im Längsschnitt. 

6 * 
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33. Queirus liohur L. (Taf. XII, 38); eine deformirte 
Knospe, welche die Galle nicht deutlich erkennen lässt. 

34. QmrcHs Ituhur L. (Taf. XII, 39); Hier wird nochmals 
eine Galle von Cynips Arifs Gir. beschrieben und abgebildet, 
ohne Hinweisung auf die Aehnlichkeit mit der oben beschrie- 
benen (Nr. 30). 

35. Quercus Rohur L. (Taf. XII, 40); von den drei zu 
Fig. 40 gerechneten Abbildungen zeigt die erste (.1 — G) die 
Galle von Cynips turioman, die zweite (// — L) diejenige von 
Andrifus inflatnr Hart., die Mai.imciii nur als eine andere 
Form der ersteren betrachtet und die unten noch die Galle 
von Andriens Girandi Wachtl. (M.) trägt, die dritte {N — 0) 
den Durchschnitt durch die Galle von Andricus inflator. 

36. Qufrpus Rohur L. (Taf. XII, 41), ein angeschwollener 
Trieb , vielleicht (nach Massalonck)) einLepidopterocecidium. 

37. Quercus Rohur L. (Fig. 32 = Taf. XIII), Galle von 
Aphilofhi-ix frcmidatrix Mayr. »So werden auch die frischen 
Knospen, die an den letztjährigen S]>rossen entstehen, und die man 
Tragknospen nennen darf, unter dem Einfluss der Insekteneier zn 
eigenartigen Gallen, die die neueren Schriftsteller als beschuppte 
Köpfchen bezeichnen, und erkranken auf diese Weise. Bisweilen 
nämlich schwellen im Juni gewisse Knospen der Eiche an und 
unter Verlängerung der hinfälligen Blättchen A entsteht zuerst 
ein rundlicher Körper, dessen Längsschnitt die verbreiterte Basis 
der Knospe B und den Ursprung der hinfälligen Blättchen (7 zeigt: 
bei den anderen gesunden Knospen nämlich, die sich naturgemäss 
entwickeln, ist der Ursprung und die Anheftungsstelle der ober- 
sten Blätter in verschiedenen Ebenen gelegen, sodass eine Ellipse 
oder ein Kegel gebildet wird; bei jenen aber verbreitert sich die 
Basis B und die übrigen Blätter des Scheitels entspringen alle von 
derselben Ebene. In ihrer Mitte ragt ein kleiner Auswuchs R 
hervor, der ans der Holzsnbstai;^ entstanden ist. Derselbe enthält 
in seinem angeschwollenen Theile F einen oder auch zwei Larven 
(Würmer) 0: bisweilen jedoch habe ich 14 Würmchen darin ge- 
zählt. Allmählich wächst die Knospe, sodass sie gestreckter wird 
und sich an der Spitze lockert und die hinfälligen Blättchen H 
schlanker werden. Auf dem Längsschnitt zeigt sich der Ursprung 
der Blätter noch ebenso und in der Mitte des Scheitels die Er- 
hebung /, die hier geborgene Galle K ist grösser geworden und 
hat einen conischen Anhang L gebildet. Schliesslich wachsen die 
einzelnen Eeihen der hinfälligen Blättchen (Knospenschnppen) 
heran, ohne dass sich ein eigentliches Blatt bildet, und die 
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gelockerte Knospe sieht wie eine Blüthc aus; die verborgene Galle 
M aber, die sieb verlängert hat, stellt die Frucht der Eiche dar; 
innen jedoch birgt sie die Larve N. Bisweilen wird diese Galle 
von der eingeschlossenen Larve und von vielen kleinen Thlerchen, 
die sich zwischen den Blättchen verbergen, ansgehöhlt sodass 
keine Spor von ihr übrig bleibt Bei den noch Jnngen Eichen im 
Walde treten häufig ähnliche doppelte Gallen anf. Nämlich anf der 
Spitze des jnngen Astes, an dem die Knospen O sitzen, erhebt 
sich ein neuer streifiger Trieb P, der hier und da Blätter und 
Knospen ansetzt; derselbe bildet sich in einen doppelten Blatt- 
schopf Q um, der im Allgemeinen dieselbe Beschaffenheit hat wie 
die eben besprochenen Gallen, ln seinem Innern nun ist ein An- 
hang verborgen, der seine eigenthUmliche Larve enthält Von 
demselben Ast entspringt bisweilen noch eine Galle R von anderer 
Natnr, die von dem ansschlUpfenden Insekt durchbohrt wird. In- 
dessen wünschte ich noch eine Abbildung der doppelten Galle 
hinznznfUgen, die aussen andere Gallen S trng. Im Inneren hatte 
dieselbe eine kelchförmige Höhlung, denn die Fläche, von der 
die Blätter entspringen, hatte sich gebogen und die mittleren 
Theile T der zukünftigen Sprosse waren nach oben gewachsen, 
der Theil V aber, der sonst zu dem Gipfel auswachsen sollte, war 
durch krankhafte Veränderung eingesenkt worden und stand nicht 
mehr mit der Galle X in Verbindung, sondern diese war, da der 
Theil, mit dem sie an V hing, abgerissen und verfault war, unter 
dem Druck der umgebenden Blätter nach oben gehoben worden, 
daher fiel eine derartige Galle bei der Untersuchung häufig leicht 
heraus. Von dem holzigen Theile dieser Knospe sah ich zufällig 
die Gallen 6' entspringen, die ihre Larven enthielten. Das eine ist 
bei den besprochenen Knospengallen noch zu erwähnen, dass sich 
nicht immer eine Larve von der holzigen Kinde umgeben findet 
sondern dass in der Mitte, wo sonst die Galle entspringt, eine Höhlung 
entsteht, denn wenn vielleicht der ursprünglich zarte Gipfel der 
Knospe ausgehöhlt wird, das Wachsthum aber noch kräftig ist, 
verdickt sich der Körper der Galle durch das Wachsthum der hin- 
fälligen Blättchen nach der Seite hin.< 

Die unter R erwähnte Galle dürfte von Cj/nips Ari^s, die 
unter S erwähnte von Aphilotkrix collaris Mayr herrühren 
(nach Massaloxgo). 

38. Salix alha L.: Knospengalle von Cecidomyia rosarin 
II. Löw (Taf. XIV, 13, 2 Figuren'. 

39. Querrits pubmrux Willd.: Galle von Aphilotkrix calli- 
doma Gir. (Taf. XIV, 44). 
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40. Quercus Rohur L. : Galle von Andricm solitarim Mayr 
(Taf. XIV, 45, 4 Figuren). 

41. Qufircus Rohur Ij.: unbestimmbare Galle, Massalongo 
vermuthet darin die ersten Entwicklungsstadien eines Hyme- 
nopterocecidiums (Taf. XIV, 46). 

42. Querem Robur L. : Galle von Gynips Kollari Hart. 
(Taf. XIV, 47 A—D\ Taf. XV, 47 D—I). In den Durch- 
schnitten II und I sind mehrere Larvenkammern, die von 
Inquilinen herrühren, abgebildet. Malpighi sagt: »Im Mittel- 
punkt ist am häufigsten eine weisse Larve und der sie umgebende 
Theil ist dichter und wird weisslich. In einigen Gallen, die 
meistens von länglicherer Gestalt sind, finden sich mehrere Wür- 
mer, indem um den Mittelpunkt mehrere Kammern zu bemerken 
sind, die von eben so vielen Larven bewohnt werden. Im Peri- 
carpium sind ebenso in nnregelmässiger Weise andere Larven 
vorhanden, so dass ich öfters deren vierzehn gezählt habe. Bel 
noch anderen ist sogar das ganze Pericarpium von zahlreichen 
Larven besetzt, ohne Begelmässigkeit in deren Lage, nnd fast 
immer sind die anderen Larven noch weich und klein, wenn die 
im Mittelpunkt enthaltenen und in eine Fliege verwandelte Larve 
im Begriff ist auszuschllipfen. Bisweilen bewohnen Larven ver- 
schiedener Art die Galle, welche sie verzehren. Auch erreichen 
die eingeschlossenen Fliegen zu verschiedener Zeit ihre Reife, in- 
dem nicht selten in derselben Kammer neben einer znm Aus- 
schlUpfen bereiten Fliege eine weiche, winzige Larve liegt.« 

43. Querem Robur L.: Galle von Gynips argentea Hart. 
(Taf. XV, 48, 2 Figuren der normalen Form; Taf. XV, 49 eine 
etwas abweichende Form, bei der die Auswüchse am oberen 
Theil kranzförmig vereinigt sind). 

44. Quercus Robur L.; Galle von Gynips polyeera Gir. 
(Taf. XV, 50). 

45. Querem Robur L. : Galle von Gynips tinotoria Hart. 
(Taf. XV, 51). 

46. »Ebenfalls auf Eichen (Quercus liohur L.) habe ich gegen 
Ende September eine stachelige Galle beobachtet. Von derselben 
(Taf XV, 52) entspringen grünliche Anhängsel A von verschiedener 
Gestalt; von denen ein honigartiger Saft secernirt wird. Auf ihrem 
Durchschnitt erblickt man eine ganze Anzahl von Kammern, die 
von ihren Larven B bewohnt sind, und bisweilen dringt von aussen 
eine fremde Larve ein und verzehrt das Pericarp der Galle und 
die darin enthaltenen Larven.« (Fig. 33). Andricm lucidus 
Mayr). 
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47. Querem Robur L.: anvollkommen entwickelte Galle, 
wahrscheinlich von Cynips coriaria Hart. (Taf. XVI, 53). 

Fig. 33. 




48. Querem Robur L. (Taf. XVI, 54). Die 3 Figuren schei- 
nen eine durch parasitische Insekten verunstaltete Galle dar- 
zustellen. 

49. Laurus uohilis L. : Galle von Phytoptus Mafpiyhianm 

Can. et Massai. (Fig. 34 = Taf. XVI, 55). 

Fig. 34. »Die BlUthen oder Fruchtknoten gewähren 

der Familie der Insekten nicht nur Honig 
zur Nahrung, sondern sind auch bisweilen 
verurtheilt, deren Brut zu bergen und zu 
nähren. Dies beobachten wir häufig an den 
BlUthen des Lorbeer, indem nach Entfernung 
der schalenförmigen Blätter eine krankhafte 
Geschwulst oder Galle hervortritt, von deren 
Peripherie die Köpfchen der Staubfäden B hervorragen, die ganze 
Geschwulst C aber besteht gewissermaassen aus einer zu einem 
soliden Körper verfilzten haarigen Wolle, auf deren Durchschnitt 
zahllose kleine, nur mit dem Mikroskop erkennbare Larven sicht- 
bar werden.« 

50. Quercus Robur L.; Galle von Audrieus ramuli L. 
(Taf. XVI, 5G). 

51. Querem Robur L. : Galle von Üyuips calieis Bnrgsd. 
(Fig. 35 = Taf. XVI, 57). 

52. Corylus Ärcllana L. : eine Veränderung des Kernes, die 
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vielleicht durch die Larve des Käfers Bnlanim mumm L. 
hervorgebi-acht wird, aber keine eigentliche Galle ist. 



Fig. 3ü. 




53. rum}» mtii'u)» (oder anrii^ie} L. und ähnliche Legu- 
minosen: Galle von Gonkirinia püsi Kieflfer auf den Früchten. 

Auch die angestochenen Früchte von Aepfeln und Pflau- 
men werden erwähnt: höchstens in den Wundrändern der 
Stiche könnte man eine Gallenbildung sehen. 

54. Vitifi mnifcra L.: Ranke von Cccidouiyia ocnophila 
Haimh. befallen (Taf. XVI, 58). 

55. Qucreus liohiir L. : Gallo von Andiicus tcstaceipcs 

Hart. (Taf. XVI, 59). 

56. Queieus sessilifIo)-a Willk.: Fig. 36. 

Galle von Aphilothrix Skholdi Hart. ' 

(Taf. XVII, 60). 

57. Riihus cacsiit^ L.: Galle von 
DiasbopJms Rnhi Hart. (Taf. XVII, 61, 

2 Figuren, die 2. Figur = unserer 
Fig. 36. 

58. Rosa ra)iina L. : Galle von 

RhoditeJi Rosae L. (Taf. XVII, 62, A 
— 1) und von Rh. Ma}jri Schlechtendal 
•(Taf. XVm, 62 K—L). 

59. Papulus iramila {oder P.niip-a): 

Zweiggalle von Phytopius PopuU Nalepa 
(Taf. XVIII, 63). 

60. Combiiiation mehrerer Gallen auf Qiifrms Rohu)'. »So 
verschieden spielt der Zufall in der Erzeugung der Gallen, dass 
dieselbe Pflanze und derselbe Zweig verschiedene Arten von 
ihnen hervorbringt und verschiedene Fliegen ernährt; und so habe 
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ich nicht selten im Herbst an der Eiche einen Zweig gesehen 
(XVIII, 64), dessen Spitze von der beblätterten Galle Ä 
Aries Mayr) eingenommen wurde, von deren Basis zwei runde 

Gallen B entsprangen [Cynips 
Fig. 37. Kollari Hart.). Weiter unten 

aber sass die Enospengalle C 
{Äphilothrix feeundatrix'B.axt.) und 
das gegenüber ansitzende Blatt 
trug mehrere pilzförmige Gallen 
D {Neuroteriis leniicularis Oliv.)« 
(Fig. 37). 

>Auch die Wurzeln der 
Pflanzen, obwohl sie in der Erde 
geborgen sind, leiden oft an 
Geschwülsten, in denen Larven 
geborgen sind.« 

60. Querem Kobur L. : 
Wurzel mit der Galle von Bi- 
orrhixn apteraF&hr. (Taf.XVIII, 
65 stellt einzelne kugelige 
Gallen dar, Taf. XIX, 65 zeigt 

Fig. 38. 

ein grosses Conglomerat solcher 
Gallen. 

61. Eupliorhia Cyparissias mit 
einem seit Malpkjhi nur noch einmal 
von Kieffek (in Karsch’s entomo- 
logischen Nachrichten XIX, 1893 n. 
® 2, p. 23) beschriebenen Dipteroreci- 

C diurn einer unbestimmten Art (Fig. 38 
= Taf. XIX, 66); »Ebenso habe ich 
öfters an der Wurzel der Cypressen- 
wolfsmilch eine grosse Galle A gesehen, 
die von der Seite der Wurzel entspringt 
und den Stoff für den künftigen Stengel 
zu ihrem Aufbau verbraucht: daher be- 
^ Steht sie aus einem Holzkörper, der ge- 

iff wissermaassen durch mehrere Knoten B 

getheilt ist, von denen die Knospe C 
” und die Blätter entspringen und sich der 

Gipfel des künftigen Stengels D er- 
hebt. Innen wird eine Höhlung gebildet, in der eine Larve von 
einer lederigen Rinde umgeben wird.« 
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fifi. Bras.‘fira obrnem L.: Wurzelgallen von Ccutorrhijti- 
ohm »ulcicollis Schönh. (Taf. XIX, 67). 

67. Die Wurzelknöllchen der Leguminosen werden von 
Malpk;hi folgend ermaassen, unter der Bezeichnung Gallen be- 
schrieben : 

>Bei den HUlsenfrtichten und ähnlichen Pflanzen trifft man 
bisweilen Anhänge, die das Aussehen von Gallen haben und die 
ich nicht mit Bestimmtheit als Gallen beschreiben will, weil ich 
in ihnen noch keine Larven und keine vom Ei ausgehenden Ent- 
wicklungsstadien von Thieren wegen ihrer zarten Structur beob- 
achten konnte, doch möchte ich sie wohl für Gallen halten. Bei 
Qalega officinalis Taf. XIX, 68) sitzen an dem stärkeren Wnrzel- 
strang A ausser den kleinen Wurzeln hie und da eigenthUmliche 
Gallen ß, die länglich und rundlich, etwas zusammengedruckt und 
von verschiedener Gestalt sind. Aussen bestehen dieselben aus 
den Zellen der Kinde, aus denen auch die Wurzeln gebildet wer- 
den. Innen ist eine andere Substanz enthalten, die in den Zellen 
eingeschlossen ist. In den jungen Anschwellungen nämlich zeigt 
der darin enthaltene Saft eine röthliche Farbe und besitzt eine 
gewisse Zähigkeit. In den grösseren aber, bei denen der äussere 
oder Rindentheil zerrissen ist, kommt ein Saft heraus und bis- 
weilen finden sich Larven. An den kleinen Wurzeln G sitzen 
ebenso dieselben, nur etwas kleineren Gallen D, die die gleiche 
Structur besitzen. 

Die Wurzel der Bohne {Vicia Faba, Taf XIX, 69) bildet 
kleinere Seitenwurzeln, die sich in die FaserwUrzelchen auflösen. 
An diesen nun sitzen die Gallen Ä, die aussen von weisslichen 
Zellen gebildet werden. Den inneren Theil nehmen längsverlau- 
fendc Reihen von Zellen ein, die eine grüne Farbe zeigen. Bis- 
weilen habe ich diese Gallen durchlöchert gefunden, ich bin aber 
noch im Zweifel, ob durch eine Larve, die im Innern verborgen 
war, oder durch ein kleines Thier, das von aussen hineingelangen 
wollte. 

Auch bei den Kichererbsen {Cicer arielinum L., Taf XX, 
70 = Fig. 39,1 ist die Wurzel A mit verschieden gestalteten Gal- 
len B hie und da versehen, die innen grünlich sind; auch bei 
ihnen habe ich keine Larven gesehen. Bei der Wicke fand ich 
ebenfalls eine auffallende Galle G, die durch verschiedene Anhänge 
ganz höckerig geworden war. 

Indessen möchte ich noch die Entstehung der Galle besprechen. 
So entspringt an der Wurzel der Bohne (Vicia Faba, Taf XX. 71 
= Fig. 39) in einem Spalt der Rinde A die Galle B, und streckt 
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sieb allmählicU in die Länge. HänSg legen sich mehrere zugleich 
an, dicht neben einander, €, indem die Hülle der Kinde aufreisst 
und sich um die wachsenden Anschwellungen mit einem Wulst D 



Fig. m. 






erhobt: also ist der Ursprung der Gallen in der inneren Rinde, die 
den Holzcylinder umgiebt.«-') 

Iin folgenden Abschnitt macht MALPUiiii einige Angaben 
über die gallenbildenden Insekten : 

»Wir haben gezeigt, dass in den beschriebenen Gallen und 
den anderen besprochenen krankhaften Geschwülsten verschiedene 
Fliegen gehegt werden. Und da deren Bau sehr zierlich ist und 
viel Licht wirft auf die Ermittelung der echten Gallenbildnng und 
der in ihnen ruhenden Insekten, so habe ich geglaubt, über einige 
Theile derselben noch etwas hinzufiigen zu müssen.« 

Zuerst wird eine Cyuipide aus einer Eichengalle mit 
besonderer Berücksichtigung ihres Legstachels beschrieben und 
abgebildet (Taf. XX, 72 in 4 Figuren). Dann wird der Leg- 
stachel einer Cicade (Taf XXI, 7.3 in 3 Fignren), und der 
Stachel der Biene (Taf XXI, 74' beschrieben und abgebildet. 

»Aus der bisher angestellten Untersuchung geht hervor, dass 
die besprochenen Geschwülste gewisser Pflanzen und die anderen 
betrachteten Theile Fliegen und verschiedene Arten von Insekten 
bergen und ernähren, bis das entwickelte Insekt ausschlüpft. 
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Einige Insekten nämlich legen ihre Eier fast ohne allen Nah- 
rungsdotter ab, von denen einige auch ohne Schale sind, so dass 
die weiche ursprüngliche Bildung der Theile, gewissermaassen in 
Gestalt einer Larve, sichtbar ist. Damit nun das eingeschlossene 
Thier die nöthige Ausbildung und Festigkeit seiner Theile er- 
langt, bedarf es eines Uterus oder wenigstens der Hülfe eines 
denselben vertretenden Gebildes, das der Instinct der Insekten in 
den Pflanzen anfsucht. Daher werden nach dem verschiedenen 
Bedürfniss der Eier und der in ihnen enthaltenen Thiere von den 
mütterlichen Fliegen die Eier in verschiedener. Weise verschiede- 
nen Theilen der Pflanzen anvertraut oder dort abgelegt; die- 
jenigen nämlich, die mit einer derben Schale ausgestattet sind und 
zugleich mit dem Thierchen Nahrungsdotter einschliessen, werden 
an irgend einem, auch abgestorbenen Theile des Baumes, vortheil- 
haft abgelagert; daher habe ich an mehreren Früchten und Bäu- 
men, besonders an der Ulme und dem Hartriegel (Comm sangui- 
nea), auch wenn sie dürr waren, eine Masse von haufenweise ab- 
gelegten Eiern kleben sehen, aus deren fester und durchlöcherter 
Rinde die einst darin eingeschlossenen Thierchen ausgeschlüpft 
waren. Diejenigen Eier aber, die weicher sind, werden in die 
Blätter selbst abgelegt: oder wenn sie reichlichere Feuchtigkeit 
und grösseren Schutz bedürfen, so werden sie in den zarten Kör- 
per der Knospe, ins Innere von Zweigen, Blüthen, Kätzchen, in 
das Fruchtfleisch, die Samen, das Holz, die Wurzeln und fast alle 
einzelnen Theile der Pflanze mit Hülfe des Legestachels eingeführt, 
der bei den Gallwespen ganz besonders stark entwickelt ist. 
Das sieht man an der ganzen Reihe der besprochenen Gallen und 
an der Gestalt des abgebildeten Legestachels; denn dessen oberes 
Ende steht mit dem Ovarium in Zusammenhang, sodass die in den 
zahlreichen Ovarialschlänchen zerstreuten Eier durch einen gemein- 
samen Ansführnngsgang, wie durch den Uterus oder die Scheide 
von der Basis des Legstachels aus nach aussen ausgestossen wer- 
den. Diese Muthmaassungen mögen nun durch die Beobachtung 
bestätigt werden. Einmal gegen Ende Juni sah ich eine Fliege, 
wie ich sie oben beschrieben habe, auf der noch austreibenden 
Knospe einer Elche sitzen; und zwar sass sie auf dem am Gipfel 
der Knospe sich entfaltenden Laubblatt und mit im Bogen ge- 
krümmten Körper streckte sie den Legestachel aus der Scheide 
und führte ihn im ansgestreckten Znstand (in die Knospe) ein, und 
durch Anschwellung des Bauches an der Basis des Legestachels 
rief sie eine Geschwulst hervor, die sie nach einer Weile wieder 
aufhob. In dem Blatte fand ich nun nach Entfernung der Fliege 
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die abgelegten winzigen und darchsichtigen Eier, ganz ähnlich 
denen, die noch in den EierstockBchlänchen übrig waren. Es ge- 
lang mir nicht, dasselbe Schauspiel noch einmal zu bewundern, 
obgleich ich lange Zeit Fliegen in einem Glasgefäss eingeschlossen 
hielt, denen ich zarte Knospen und Zweige dargeboten hatte; sie 
lebten lange Zeit ohne Nahrung und legten schliesslich Eier, die 
verschrumpften. Es ist auch nichts Neues, dass sich die Natur 
bei der Thätigkeit der Insekten eines derartigen Legestachels be- 
dient. Bei den Cicaden, den Männchen sowohl wie den Weibchen, 
entspringt von dem untersten Theil des Kopfes, wie ein Kinn, eine 
längliche Scheide, die sich in zwei Theile spaltet und mit Haaren 
bedeckt ist: in derselben wird ein aus drei knöchernen oder leder- 
artigen Fortsätzen bestehender Legestachel verwahrt, der im All- 
gemeinen dieselbe Organisation besitzt, wie der für die Fliegen 
beschriebene. Die erwähnten Fortsätze werden nach Belieben aus- 
gestreckt und eingebogen, wonach es wahrscheinlich ist, dass sie 
eine Flüssigkeit absondem, wenn sie auf diese Art die zarten 
Pflanzen leicht verwunden, wie dies bei den Insekten allenthalben 
vorkommt. Die so fruchtbare Familie der Gallmücken verwundet 
also, nach der Bestimmung der Natur, die zarten Theile der 
Pflanzen und sticht sie an mit Benutzung des Legestachels oder 
der doppelten Feile, sodass je nach ihrer verschiedenen Natur und 
BeschaflTenheit in gleicher Weise verschiedene krankhafte Aus- 
wüchse und Geschwülste entstehen. Denn aus dem Safte, der von 
der Spitze des Legestachels ansfliesst und in die Wunde ergossen 
wird und der sehr wirksam und fermentativ ist, wird in den zar- 
ten Pflanzentheilen eine neue Fermentation oder eine innere Be- 
wegung erzeugt, sodass der zufliessende und in den qnerverlau- 
fenden Zellen angesammelte Nahrnngssaft, durch den fremden 
Einfluss angeregt, anfängt zu gähren und eine Anschwellnng zu 
bilden, wie wir es häufig an uns und an einigen höheren blut- 
führenden Thieren wahrnehmen, wenn die Biene eine Stichwunde 
erzeugt und darauf ihren Saft hineinfliessen lässt. So lässt auch 
der neue Antrieb der Säfte wahrscheinlich die Reihe der quer- 
verlaufenden Zellen anschwellen. Diese Annahme bestätigen die 
an den Blättern der besprochenen Pflanzen häufig gebildeten An- 
schwellungen. die sich aus vermehrten Reihen horizontaler Zellen, 
unter stärkerem Wachsthum dieser selbst, anfbauen, während häufig 
die Faserbündel und Tracheen entweder kürzer werden oder 
wenigstens von der natürlichen Form abweichen. Diese behalten 
zwar ihre gewöhnliche Gestalt und Länge, aber wo innen eine 
Larve oder eine Fliege cingeschlossen ist, schwellen sie in dem 
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Holztheil zn einer länglichen Form an, unter Verlängernng nnd 
Wachsthnm der horizontalen Zellen des Holzes nnd Markes, das 
das Thier umgiebt. Ebenso zeigen die beschriebenen Geschwülste, 
die an den noch lebenden Zweigen der Eiche hervorbrechen, ein- 
zelne Fliegen enthalten nnd vom Saft in den Parenchymzellen 
strotzen, eine beträchtliche Anschwellung durch die in sie ergossene 
Flüssigkeit und die Eier; daher ist es wahrscheinlich, dass durch 
Veränderung in der Bewegung des Nahrungssaftes nnd Ausbreitung 
des neuen Fermentes meistens ein nener Weg eingeschlagen nnd 
so zu sagen eine seitliche Sprossung und beschleunigtes Wachs- 
thnm hervorgerufen wird; je kräftiger dasselbe ist durch die aus 
dem Legestachel eingeimpfte Fermentflüssigkeit und die Energie 
des sie aufnehmenden verschiedenartigen Pflanzensaftes, um so 
mehr werden auffallende Auswüchse nnd krankhafte Neubildungen 
erzeugt, deren verschiedene Formen wir besprochen haben.« 

Die weiteren Ausführungen bringen keine wesentlich 
neuen Gedanken über die Art der Gallenbildung. Es wird 
erwähnt, dass an Eichen leichter, als an anderen Pflanzen 
Gallen gebildet weiden und dass manche Insekten Eier in 
Pflanzen legen, ohne dass dadurch Gallen entstehen. Auch 
wird angegeben, dass nicht alle Eier in den Gallen sich zu 
einem vollkommenen Thiere entwickeln. Das Capitel schliesst 
mit den Worten; 

»Es werden also die Gallen nnd anderen Geschwülste der 
Pflanze krankhafte Auswüchse sein, erzeugt durch die unter dem 
Einfluss des hineingelegten Eies veränderte Structnr der Pflanzen 
und die gestörte Bewegung der Säfte; in ihnen werden die ein- 
geschlossenen Eier und Thierchen wie in einem Uterus geborgen 
und diese wachsen darin, bis ihre eigenen Theile ansgebildet und 
fest geworden sind und sie gewissermaassen anferstehen, um die 
frische Lnft zu geniessen.« 

lieber Terschiedene Geschwälste und Auswüchse 

der Pflanzen. 

»Bisher haben wir die Anschwellungen der Gallen, die an den ver- 
schiedensten Theilen der Pflanzen unter dem Einfluss von Fliegen und 
ähnlichen Insekten hervorbrechen, betrachtet. Da nun der Nahrungs- 
stoflF nicht immer in den dafür bestimmten Gefiissen fliesst, sondern 
bisweilen durch abweichende Bildung zu Geschwülsten verwendet 
wird oder die Entstehung monströser Formen bewirkt, so haben 
wir über diese noch einiges zu bemerken.« 
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Hierher gehören kropfartige Anschwellungen an den Wur- 
zeln von Prunns, Malus und Pirus (Taf. XXI, 75), über deren 
Ursachen nichts bekannt ist. Ferner die Knoten am Stamm 
der Rebe, von denen zahlreiche Beiwurzeln entspringen und 
die um die Wurzelbildung zu fördeni in der Cultur mit Erde 
angehänfelt werden. 

Andere Anschwellungen entstehen durch Kallnsbildnng nach 
^ Einschnürung, wie sie an 

Zweigen von Ahorn 
oder Pflaume durch 
die Ranken der Wein- 
rebe hervorgernfen wer- 
den. (Fig. 40 = Taf. 
XXI, 76; vergl. Tafel- 
erklärung). 

Hierher rechnet Mal- 
PiGiu auch die An- 
schwellungen an den 
Zweigen von Crataegus 
Ornjacanthn durch Rorstr- 
lia laz-erata Sow. Er 
bildet in vergrössertem 
Maassstabe die vom Pilze befallene Stelle von aussen und im 
Längsschnitt, sowie einen einzelnen Aecidienbecher, den er pas- 
send mit einer Blflthe vergleicht, ab (Fig. 41 = Taf. XXII, 77), 
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bemerkt, dass diese Becher mit einem innen weissen, aussen 
rothen Pulver erfüllt sind, dass er aber weder Eier noch 
Larven darin gefunden hat, und erwähnt, dass ähnliche Gebilde 
auch auf den Blättern von Bubu^ OxyacanÜia, Clematis vitalba 
und Urtica dioica Vorkommen: es handelt sich also bei den 
letzteren um Aeeidium Clematidis DC. und Aecidium Urticae 
Schum. 23) 

Die am Halm des Getreides erwähnten Tumoren, aus denen 
ein dunkeles oder rostfarbenes Pulver hervorquillt, sind wohl 
auf den Getreiderost zurückzufflhren. 

Die am Blatte der Pappel {Populm tiiyra] vorkommenden 
Deformationen und Haarbildungen, die Malpigiii beschreibt 
und abbildet (Taf. XXII, 78) und in denen er eine Krankheits- 
erscheinung vermuthet, sind durch Taphrina aurca Fries her- 
vorgerufen. 

Aehnliche Haarbildungen und Deformationen am Blatte 
von Vitis sind ein Erincum {Phi/toptm Vitis Land.) (Taf. 
XXU, 79). 

Die Wiri’zöpfe der Weiden {Salix alba oder eine verwandte 
Species), durch Aphis amenticola hervorgerufen, werden ganz 
gnt beschrieben und als eine krankhafte Knospung und Uep- 
pigkeit bezeichnet, ein Theil der Galle, in der Malpiohi 
weder Eier noch Larven gefunden hat, wird abgebildet (Taf. 
XXII, 80). 

Bei der im Folgenden beschriebenen und Taf. XXII, 81 
abgebildeten Deformation einer Rosenbliithe handelt es sich 
um eine Durchwachsung, verbunden mit Vergrünung. 

Diese Missbildungen sollen hervorgerufen werden durch 
Stockung und falsche Leitung des Nahrungssaftes. 



lieber die Haare und Stacheln. 

»Die meisten Theile der Pflanzen sind besonders am Vege-^ 
tationspnnkt selbst mit einer Masse von Haaren bekleidet und mit 
vorstehenden Stacheln bewehrt: die Natur scheint also einige Ge-^ 
wachse zum Schmucke mit Haaren versehen und ihnen zur Vcr- 
theidignng Stacheln verliehen zu haben. Deren Betrachtung soll' 
uns jetzt beschäftigen, indem wir von den Haaren (pili) ausgehend 
zur Besprechung der Dornen (spinae) fortschreiten.« 

Ostira1d*8 Klassiker. 120. 7 
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Von Haaren werden folgende Beispiele angeführt; 

Sah'ia, Blatt: kürzere, gebogene Borstenhaare, Drüsenhaare. 
Wollhaare (Taf. XXII, 82). 

CwJiorium, Blatt: lange, gegliederte spitze Haare und Köpf- 
chenhaare mit mehrzelligem Stiel (Taf. XXUI, 83). 

Cucurbita pepo, Blüthe: lange, gegliederte, 
.5 gefärbte Haare, deren oberste Zelle 

kugelig angeschwollen ist (Taf. XXIII, 
84 = Fig. 42). 

Corntm sanguima^ Blatt, Blattstiel und junge 
Zweige: einfache, gegliederte Haare, die 
anfangs weiss sind, später gelbbraun 
werden (Taf. XXIII, 85). 

A Curghts Avellann, junge Zweige und Blätter: 
einfache spitze Haare und grössere 
Drüsenhaare (Taf. XXIU, 86). 

Vitis vinifera^ Blatt: kurze, spitze Haare und 
lange Wollhaare (Taf. XXUI, 87). 

Rihcs grossularia, junge Zweige und Blätter; 
grosse , baumartig verzweigte Haare, 
kleine spitze und kleine Drüsenhaare 





(Taf. XXIII, 88 = Fig. 42). 

Sam-hu^ spec . , Blätter ; rosenkranzförmige 
Haare (Taf. XXIII, 89). 

Von Stacheln oder Dornen werden an- 
geführt: 

Borrago ofticinalis, Stengel und Blatt; die 
starren spitzen Haare, auf einem beson- 
deren Zellenpolster stehend, bilden den 
Uebergang von Haaren zu Stacheln (Taf. 



XXIII, 90). 



Cucurbita pcpo, Stengel, Blätter und Blüthen: kleine und 
grössere mehrzellige zugespitzte Stachelhaare neben 
kleinen Drüsenhaaren (Taf. XXHI, 91). 

Urtica, mit verschiedenen Stachelhaaren, nämlich weicheren, 
mehrzellig - gegliederten (Taf. XXIU, 92) und einzelligen 
(Brennhaaren) auf einem Polster. Die letzteren >sind auf einer 
soliden Basis inserirt, die des Stengels holzige Katar hat, und 



aufwärts gerichtet, werden sie allmählich schlanker, wie ein Griffel, 
und endigen trichterförmig.« (Taf. XXUI, 93 zeigt das Köpf- 
chen auf dem Haar) >Innen ist dieser Stachel hohl und mit 
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einem Saft angefiillt, und wenn er durch die Wunde eingedrnngen 
ist, erregt er Brennen nnd eine Geschwulst, vermittelst einer Fer- 
mentation, als ob man Königswasser in die Wunde gegossen 
hätte.« 

Dipsarus fuUonum nnd Lappa major: Gekrümmte Stacheln 
an Blättern und Stengeln (Taf. XXIII, 94). 

JlicraHum und Taraxncum : ankerförmige Stachelhaare an den 
Blüthenköpfchen, Blättern und Stengeln (Taf. XXIII, 95). 
Ononis s-pimsa: Die Dornen sind umgewandelte Zweige, die 
kleine Blätter und stellenweise auch Blttthen, resp. 
Früchte tragen. Sie verdienen mehr den Namen Aculei 
(Taf. XXIV, 96). 

l^osa: Dornen an Blättern und Stengeln (Taf. XXIV, 97). 

(Damit beginnen die holzigen Gewächse.) 

Crataegus oxgaeantha : Dorne, die uns Zweigen hervorgehen 
und noch rudimentäre Blätter tragen (Taf. XXIV, 98 = 

Fig. 43. 




Fig. 43, Ä — C die Anlage eines Domes [E — /d ausge- 
wachsener Zustand). 

Citrus Aurantium und C. Limomim: Dornen in den Achseln 
der Laubblätter (Taf. XXIV, 99, 100). 



»Wenn wir nun in dieser Weise gesehen haben, dass die 
zarten Theile der Gewächse Haare besitzen, so bleiben wir doch 
noch in Zweifel, ob die Natur die Pflanzen des Schutzes wegen 
mit Haaren versehen hat. oder ob ein ungeeigneter Bestandtheil 
des überreichlichen Nahrungssaftes unter der Gestalt jener Ge- 
bilde hervortritt und verwendet wird. Die Blättchen der Knospen 

7 * 
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also, wie wir schon oben gesehen haben, sind mit so weichen 
Haaren bedeckt, dass es wahrscheinlich ist, ihre Gestalt werde 
anf diese Weise leicht geschützt, während sie aber durch das 
Wachsthum sich vergrössern, werden die Haare auch schlanker 
und schrumpfen gewöhnlich ein, woraus hinlänglich zu sehen, dass 
viele derartige Haare beim Wachsthnm der Blätter Dienste leisten. 
Bei einigen Pflanzen bleiben die besprochenen Haare aber be- 
stehen, vielleicht wegen der Beschaffenheit des Stoffes, aus dem 
sie gebildet sind. Denn da die Haare wahrscheinlich Anhänge 
der qnergestellten Zellen sind und wie eine Kette derselben ans- 
sehen, so wird der in ihnen enthaltene Saft, wenn er der Luft 
frei ansgesetzt ist, mag er von flüchtiger oder wässeriger Natur 
sein, leicht verdampft und zersetzt; weshalb die übrigen Mem- 
branen der Zellen als schlaffe und weiche Masse Zurückbleiben. 
Wo aber der Saft zäh und sauer ist, wird er zu starren Haaren 
oder verdichtet sich zu Domen und widersteht lange dem Ein- 
fluss der Luft. Deshalb scheinen die Haare und die analogen 
Dornen reichliche Ernährung und kräftiges Wachsthum anznzeigen, 
und dasselbe kann man auch von den starren Dornen und Stacheln 
vermnthen; denn viele von ihnen entspringen von der Basis der 
Knospen oder an den Knoten, indem die Stoffe, welche das Wachs- 
thum der Knospen und Sprosse fördern sollen, welche aber die 
gehörige Flüchtigkeit und Fermentation in den Zellen nicht er- 
halten und nicht in gewohnter Weise zu schlanken Zweigen beim 
Wachsthum verwendet werden, nothwendigerweise von der Basis 
der Knospen und von der Blattachsel, dem natürlichen Ursprung 
des Wachsthums, hervorbrechen und zu einer Art Zweig werden; 
dieser aber, als ein blosser Auswuchs, ohne genügende Ernährung, 
verjüngt sich allmählich und so entsteht ein holziger Dorn. Wenn 
deshalb durch lange Cultur, wie man sagt, ein derartiger Saft 
ausgekocht und verdünnt wird, sodass die nöthige Verdunstung 
gewisser Theile eintritt und durch die weicheren Canäle die Masse 
des Pflänzchens verfeinert wird, so verschwinden schliesslich die 
Stacheln, indem die einzelnen Zweige richtig auswachsen. Diese 
Vermuthung wird auch bestätigt durch die kleinen und schmalen 
Blätter und Sprosse, welche eine träge, schwache und langsame 
Fermentation des Nahrungssaftes anzeigen, und durch den saueren 
und zusammenziehenden Geschmack der kleinbleibenden Früchte, 
der einen Mangel an flüchtigen Bestandtheilen verräth.« 
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lieber die Ranken und ähnliche Befestignngsorgane. 




Die Ranken sind ein ähnliches Hülfsmittel wie der win- 
dende Stengel für 
Pflanzen, die sich 
nicht selbständig 
aufrecht halten 
können. Sie fin- 
den sich beispiels- 
weise bei Vitis, 

Clematis und Cu- 
curbita (Taf.XXIV, 

101) ; ähnliche ver- 
zweigte Rauken 
wie Cucurbita be- 
sitzt Lathyrus la- 
tifolius (Taf. XXV, 

102) ; die älteren 
Ranken sind spi- 
ralig eingerollt und 
holzig. An den 
Zweigen des Epheu 
entstehen wnrzel- 
artige Answüchse, 
welche auch den 
Bau einer Wurzel 
besitzen und eine 
klebrige oder har- 
zige Flüssigkeit 
ausscheiden , mit 
der sie sich den 
Steinen fest anle- p- 
gen (T.XXV, 103). 

Bei Amjjdopsüi 
quinquefolia sind 
die Enden der Ran- 
ken anfangs spitz, 
später bilden sie 
eine Haftscheibe 
aus, die durch eine 
harzige Ausschei- 
dung sich so fest 
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an die Wand heftet, dass sie nnr mit grösster Mtlhe abgerissen 
werden kann (Fig. 44 = Taf. XXV, 104). 



Ueber die Pflanzen, welche auf anderen wachsen. 

»Die Organismen sind nach den Naturgesetzen in dem Maass 
von einander abhängig, dass nicht nur verschiedene Thiere kleinere 
Thiere ernähren und beherbergen, sondern auch die Pflanzen 
andere, fremde ernähren und sie auf ihre eigenen Unkosten leben 
lassen. Dies kommt regelmässig bei der Mistel (Viseum album) 
vor, deren Bau jetzt beschrieben werden soll. (Fig. 45 == Taf. 
XXVI, 105.) Dieselbe entspringt also meistens von den Zweigen 
des Apfelbaumes A. Ich habe verschiedene Pflänzchen abgebildet 
und zwar zuerst ein noch zartes, das an einem winzigen Stamm 
ein paar Knospen B trägt, die vorher von der Höhlung des 
Blattes C bedeckt waren. Ihm zunächst steht die winzige aus 
zwei Blättern l> bestehende Knospe. Dann folgt ein grösseres 
Pflänzchen, dass an einem einzigen Stamm zwei stielrunde Aesto E 
trägt, an denen je ein Paar dicker Blätter F sitzt, die aus Fasern 
und Zellen bestehen. Die erwähnten Zweige E besitzen ausserdem 
die Sprosse Q, an denen ebenso andere Knospen H angewachsen 
sind. Die Fruchtbarkeit dieser Pflanze ist ungeheuer. Denn von 
den Wurzeln erhebt sich ein kurzer, stielrunder Stengel, der hänflg 
an einem Knoten zwei Aeste bildet, von denen jeder je zwei, oder 
bisweilen drei Seitensprosse aussendet: Diese tragen am Mittel- 
knoten bisweilen sechs Zweige, von denen einige sieben Sprosse 
bilden, und deren äusserste Enden sind mit je zwei Blättern oder 
Blüthen versehen. Diese Pflanze wächst in einer anderen nnd 
senkt ihre Wurzeln tief in sie hinein: so sieht man ans dem hier 
horizontal gestellten Apfelzweig den Stengel / entspringen, an dem 
auf dem Querschnitt die zellige Rinde deutlich ist, und auch die 
Holzmasse, aus Röhren und Tracheen bestehend, zwischen denen 
die Querreihen K, wie Radspeichen, von der Rinde nach dem 
Mark verlaufen. Der genannte Stengel befestigt sich mit seinen 
Wurzeln; unter der Rinde nämlich verbreiten sich zwischen den 
Lagen des Bastes die Wurzeln L. die hier horizontal gezeichnet 
sind. Sie werden von der Rinde bedeckt und bestehen ans 
Tracheen und llolzgefässen M: von ihnen entspringen andere 
kleinere Wurzeln, die in das Holz eindringen und sich zugleich 
mit den Reihen der querverlaufenden Zellen N in das Mark er- 
strecken, sie bestehen aus Gefässen 0, die aus einer Reihe von 
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Zellen zusammengesetzt sind. Die Kraft des derartig sozusagen 
eingepflanzten Gewächses ist so gross, dass die befallenen Zweige, 
wenn die Nahrung erschöpft und ihre Strnctnr gestört ist, ent- 
weder monströs werden oder nach längerer Zeit vertrocknen. So 
ist der Apfelzweig P, in dem zwei Mistelpflanzcn Q wurzeln, dick 
angeschwollen, dadurch dass ein weiteres Vordringen des Saftes 
verhindert ist, daher stirbt der Theil R, der eigentlich zu einem 
Zweige answachsen würde, ab und vertrocknet, indem sich Run- 
zeln biden. Diese Pflanze vermehrt sich durch ihren Samen, indem 
sie zahlreiche Früchte S erzeugt, die ein wenig grösser sind, als 
eine Kichererbse. Sie sehen aussen weisslich aus und sind durch- 
scheinend, sodass die Holzfasern sichtbar sind, die das Pericarp 
durchziehen, dessen Zellen mit einem zähen nnd schleimigen Saft 
angefüllt sind. Im Mittelpunkt liegt der Samen V, derart, dass 
je zwei Pflänzchen ihre Spitzen X hervorstrecken. Der Samen 
zerfällt in zwei Theile, diese bestehen aus Zellen mit einem 
grünen Saft und umgeben den Keimling, der, in die zwei Sprosse Z 
gespalten, in die dicken Blätter endigt. 

Sehr häufig findet man die Banmflechten Taf XXVII, 106, 
auf der Rinde des Bim-, Apfel- nnd Pflaumenbanmes und der 
Rebe wachsen: sie besteht aus einem zerschlitzten Blatt A, das 
unten (nämlich auf der an die Unterlage befestigten Seite) zahl- 
reiche wnrzelartige Fasern B treibt, auf der oberen Fläche aber 
Auswüchse bildet von verschiedener Grösse, die theils wie Pilze C. 
theils wie Korallen D anssehen. Anfangs sieht die Pflanze asch- 
grau und weisslich aus, im Laufe der Zeit wird eie grünlich und 
schliesslich dottergelb. Sie wächst hauptsächlich an den Stellen, 
die nach Norden gerichtet sind. Ihren Ursprung kann man leicht 
auf der verwitternden Rinde des Apfelbaums verfolgen: anfangs 
nämlich bildet eich ein winziges, bisweilen grünes, manchmal 
blaues, rundliches, dickes Blättchen E in der Substanz dem Blatt 
eines Fettkrautes ähnlich, darauf entspringen von diesem kugeligen 
Körper andere und wachsen weiter F, bis sie schliesslich die 
Breite des Blattes erreichen. Dasselbe erhebt sich nicht selten zn 
einem korallenartigen Moos-*). Sein Stempel 0 ist röhrenförmig 
von der Farbe der Perlen mit grünlichen Flecken. Er verzweig 
sich in kleinere Aeste H und scheint bisweilen eine Art von 
Blättern I zu bilden. Die äussersten Spitzen der Aeste tragen 
einen honigfarbenen Knopf K\ diese Knöpfe sind aber von ver- 
schiedener Grösse und bisweilen sitzen drei dicht zusammen L. 
Auf welche Weise sich derartige Pflanzen vermehren, ist noch 
dunkel. Oft habe ich beobachtet, dass sich auf dem Blatt einer 
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solchen Flechte Risse M bilden, ans denen graue KUmchen her- 
vorquellen; hierin kann man also die Samen vermnthen. Bei 
dem anf der Erde kriechenden Lebermoos {iMtmlaria vulgaris) habe 
ich den Samen deutlicher beobachtet. Dasselbe besteht ans einem 
dicken, grünen, eingeschnittenen Blatt und von dessen Unterseite 
entspringen weissliche Wnrzelhaare, die sich im Boden ansbreiten. 
Anf der oberen Seite des Blattes ragen winzige Anschwellungen M 
hervor wie Drüsen mit einer Oeffnung. Ebenfalls erhebt sich von 
dieser Seite eine halbmondförmige Leiste N, die eine Hnschel 
bildet und die verschiedenen Samen 0 umschliesst. Dieselben sind 
änsserst klein und znsammengedrückt, ähnlich den Samen der Ulme 
(Fig. 46 = Taf XXVII). 

Wenig verschieden von den beschriebenen Pflanzen verhält 
sich auch das Moos {Taf XXVII, 107), das in verschiedener Form 
anf der Erde und anf den Bäumen wächst. Bei diesem nun ent- 
stehen zuerst kleinere Zweige A von einem gemeinsamen Stamm B. 
die eich mit einer langen, in die Fasern D aufgelösten Wurzel Q 
befestigen. Diese Zweige bilden kleine Sprosse nnd scheinen ans 
einer Anzahl von Kügelchen oder Knoten, die voll durchscheinenden 
Saftes sind, zu bestehen. Die Strnctur der Zweige ist je nach dem 
in ihnen enthaltenen Saft verschieden. Bisweilen schwillt ein 
einziges Kügelchen F an, das einen grünen Saft enthält nnd anf 
einem Stielchen sitzt; manchmal bilden sich längliche, aneinander 
gereihte Blasen ö, mit demselben Saft gefüllt: die übrigen Zweige 
sind korallenförmig. Dieselbe Verschiedenheit kommt auch bei 
den noch zarten heranwachsenden Moospflänzchen vor, denn häufig 
bildet eine Reihe von Kügelchen U die Pflanze, manchmal eine 
kegelförmige Blase /, oder eine ovale A", oder schliesslich eine 
kugelförmige L das Moos. Zwischen derartigen Pflänzchen erhebt 
eich als grössere Form das Moos, Polyfrichum commune^ das ans 
verschiedenen Knoten besteht, an denen die Blättchen M büchsen- 
oder becherförmig sitzen. Aus ihnen erhebt sich der Griffel A* 
mit dem Köpfchen 0, die Kapsel ist mit dem Deckel P geschlossen, 
nach dessen Entfernung die Blüthe Q sichtbar wird, nämlich ein 
weiches, in Fäden zerschlitztes Blatt [Peristmn), darunter aber ist 
die Kapsel mit einem grünen Staub erfüllt. Dass dieser Staub 
die Samen sind, durch welche sich die Pflänzchen fortpflanzen, ist 
wahrscheinlich, wie andererseits die Annahme berechtigt ist, dass 
bei den andern erwähnten Moosen, wenn keine Samen auftreten, 
die Vermehrung und das Wachsthum durch die Wurzeln im Boden 
oder in der Rinde der Pflanzen erfolge. 

Zu den Pflanzen, die bisweilen auf andern verkommen, gehört 
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anch der Schimmel, desaen Natnr wegen seiner Kleinheit nnd 
seiner verschiedenartigen Form so in Dunkelheit gehüllt ist, dass 
er kaum mit den schärfsten Sinnen und dem schärfsten Verstand 
erreicht wird: doch will ich berichten, was ich mit meinen unvoll- 
kommenen optischen Instrumenten an verschiedenen Dingen, auf 
denen sich Schimmel bildet, beobachtet habe. Auf geringerem 
Käse ist nach einigen Tagen die ganze äussere Oberfläche 
Taf. XXVIII, 108) mit Pflänzchen, wie mit dichtem Wald bedeckt. 
Sie sind winzig klein nnd weiss, dazwischen ragen zuerst die 
Pilze .1 hervor auf einem langen Stiel, die aus einer grossen An- 
zahl von Knoten oder Kügelchen zu bestehen scheinen. An ihrer 
Spitze sitzt das durchsichtige Köpfchen B, das später grün und 
zuletzt schwarz wird. Zwischen ihnen finden sich noch kleinere 
Pflänzchen, von denen einige G verzweigt, zart nnd durchsichtig 
sind und eine Art Blüthe D, oder Moosknospe [quasi miisvum 
pixidatis foliulis cnnflaluiu) tragen. (Fig. 47 = Taf XXVIII.) 

Auf dem faulenden Fleisch des Kürbis habe ich dieselben 
Schimmelpflanzen beobachtet, . . . diese Pflänzchen aber erhoben 
sich sehr elegant bald zu fünf, oder drei, bisweilen auch zu zwei 
als Pilze von einem gemeinsamen Knoten JE und befestigten sich 
mit winzigen Würzelchen, die horizontal auf der Oberfläche des 
Oefässes verliefen: sie richteten sich mit einem gleichmässig ge- 
krümmten Stiel in die Höhe und endigten mit dem Köpfchen 0'.* 

Aehnliche Schimmelpilze [Mucor und Botrytis) sind auch 
auf Citronen und Apfelsinen beobachtet [K — S)\ ferner wer- 
den auch Mycelien erwähnt im Mark vop Holzpflanzen und 
Stengeln und in den Spalten des Brodes (T, V). 

>Da zu den Schimmelpilzen zahlreiche Fungi gerechnet werden, 
so sollte hier auch die Rede sein von den Pilzen, die an Bäumen, 
theils frischen, theils dürren, und an zerfallenen Stücken wachsen; 
jedoch sind die Arten nnd Formen der Pilze so mannig.''altig, dass 
dafür eine eigene nnd besondere Beschreibung nöthig wäre statt 
einer kurzen und flüchtigen Erwähnung. Ganz dunkel ist mir ihre 
Entstehung und trotz vieler Versuche unbekannt, sodass ich nur 
wenig beiläufig mittheilen kann, mehr um den Eifer anderer anzn- 
spornen, als um Sicheres und Wahres zu otVenbaren.* 

Mau’Ighi beschreibt nun kurz einen kleinen weissen Ilut- 
dilz, der auf faulem Holz wächst, nur seiner äusseren Form 
nach, selbst ohne die Lamellen zu erwähnen, da er offenbar 
die Köpfe nur im noch geschlossenen Zustand gesehen hat 
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(Taf. XXVIII, 109). Dann folgt ein kurzer Rückblick über 
den Inhalt des Capitels und die Vennuthung, dass die Bh*ncht- 
bildnng beim Schimmel und bei den Moosen durch eine Verän* 
derung des Saftes in den vegetativen Zellen bedingt wird. 
Zum Schluss erwähnt Malpighi folgende Beobachtung: >Von 
(Uesen Pflänzchen nun werden kleine Stücke durch den Wind fort- 
getragen nnd sie wachsen weiter, wenn sie auf Stellen gelaugt 
sind, die nach Norden liegen; anf der entgegengesetzten Seite aber 
beworzeln sie eich schwer, denn durch die Sonnenstrahlen wird 
die sie ernährende Flüssigkeit verdunstet.« 

lieber die Wurzeln der Pflanzen. 

>Da das Geschlecht der Bäume und Kräuter die gehörige 
Vergrösserung nnd Ernährung seiner Theile erfordert, sich aber 
nicht von der Stelle bewegen kann, so streckt es einen erheblichen 
Theil seines Körpers zur Aufnahme der Nahrung wie ebenso viele 
Hände aus, die in dem Boden nach Nahrung suchen nnd die 
Festigkeit der Pflanze bedingen, und diese werden Wurzeln ge- 
nannt. Was die Wurzel bei jeder Pflanze ist, das weiss man, 
nämlich im Allgemeinen die Fortsetzung des Stengels oder Stammes 
in den Boden nnd zwar so, dass der Holztheil des Stammes, von 
der Rinde umgeben, sich häufig gewissermaassen in grössere Aeste 
theilt, die wiederum kleinere Zweige treiben nnd schliesslich in 
die Faserwurzeln und Haarwurzeln endigen nnd sich auflösen. 
Bei einigen Kräutern aber pflegt die Natur die Stoffe, welche ge- 
wöhnlich im Stengel oder Stamm aufbewahrt werden, in der ver- 
schiedenartig angeschwollenen Wurzel kunstvoll abzulagern und 
von da neue Sprosse auszusenden nnd zu ernähren: von allem 
diesem will ich eine genaue Untersuchung geben, soweit ich mit 
meinen schwachen Kräften im Stande bin. Indessen wollen wir 
des leichteren Verständnisses wegen zunächst die Wurzeln der 
Bäume betrachten.« 

Malpighi unterscheidet hier zunächst Pflanzen mit Pfahl- 
wurzel und solche mit einem gleichmässig verästelten Wurzel- 
geflecht, das mehr obei’flächlich ausgebreitet ist. Er beschreibt 
darauf den Querschnitt eines einjährigen Wurzelastes von 
Morus (Taf. XXIX, 110); Holz und Rinde sind wie beim 
Stamm zusammengesetzt, doch sind, wie bei allen Wurzeln, 
die Gefasse des Holzes weiter als die im Stamm und in 
den Zweigen; an Stelle des Markes ist eine Gefässgruppe 
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vorhanden; der nach Norden gewendete Ilolztheil ist dicker 
als der nach Süden gewendete. Wie sich die W'urzel in die 
feinsten Verästelungen verzweigt, zeigt ein 
Theil einer Wurzel der Schwarzpappel 
[Popnlus nigra] (Taf. XXIX, 111). 

Bei der Ulme (Taf. XXLX, 112) und 
anderen Bäumen findet Malpighi an den 
letzten Wnrzelästen Anhänge, welche bis- 
weilen traubenförmig ansitzen und die 
Knospen der zukünftigen Wurzeln zu sein 
scheinen (Fig. 48 = Taf. XXIX, 112).25) 
Mit diesen » Wurzelknospen * ver- 
gleicht er die angeschwollenen Enden der 
Triebe bei Bnhus (Taf. XXIX, 113), wel- 
che sich auf den Boden legen und sich 
bewurzeln. Ferner beschreibt er das Her- 
vorbrechen von Wurzeln aus abgeschnittenen Weidenzweigen 
und bildet einen Längsschnitt (Taf. XXX, 114) durch die 
Stelle ab, wo drei Wurzeln die Rinde durchbrechen. 

In ähnlicher Weise entstehen die Beiwurzeln an den Knoten 
der Grashalme, wenn sie am Boden liegen (Taf. XXIX, 115), 
ferner au den Ausläufern von Potcniilla reptam, Fragaria, 
Eanuncnhis repnut (Taf. XXX, 116). 

Die Entstehung von Stammknospen an Wurzeln soll weiter 
unten besprochen werden, hier wird nur diese Erscheinung 
an Conrolvulm kurz beschrieben und abgebildet (Taf. XXX, 
117). 

Es beginnt min die Beschreibung der verschiedenen For- 
men der Wurzeln. Von Kräutern wird zunächst behandelt 
Borago (Taf. XXX, 118) und Cichorium (Taf. XXX, 119); es 
wird die Structur des Wurzelkopfes, die bei beiden ähnlich 
ist, nach dem Längsschnittbild beschrieben. Während bei 

diesen die Wurzel senkrecht steht, liegt bei Symphgtum off'i- 
cinah (Taf. XXX, 120) der obere Theil horizontal. 

Fig. 49 (= Taf. XXXI, 121) zeigt das Rhizom des Rohres 
[Arumlo] mit dem abgeschnittenen Stengel, Knospen und 
Wurzeln; Malpighi beschreibt auch die anatomische Structur 
und den Gefässbündelverlauf beim Uebergang in die Wurzeln. 

Bei Spirara Filipcndula (Taf. XXXII, 122) sind die Wur- 
zeln stellenweise knollenförmig angeschwollen. 

Bei Asparagus trnuifoUus hängen an einem kurzen Wnr- 
zelstock einige keulenförmig angeschwollene Wurzeln mit 
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wenigen Aesten und nur mit kleinen Fasern besetzt (Taf. 
XXXII, 123). 

Aehnliche, aber kleinere Wurzeln finden sich bei Ranun- 
culus Ficaria, die Wnrzelknöllchen in den Blattachseln werden 

Fig. 49. 



hier auch als Wurzeln bezeichnet (124 auf Taf. XXXII und 
XXXIII). 

Beim Gartenranunkel {Rammculus asiaticus L.) findet sich 
ein Büschel keulenförmig verdickter Wurzeln (Taf. XXXIII, 125). 

Bei Orchis latifolia (Taf. XXXIII, 126) gehen vom Grunde 
des Stengels mehrere cylindrische Wurzeln aus, darunter be- 
findet sich der ältere Wurzelknollen, der oben den Stengel 
trägt, und der junge Knollen ; beide sind unten in je zwei 
Wurzeln gespalten. 

Bei Anemone spec. findet sich eine dicke breite, gelappte 
Wurzel mit Seitenwurzeln (Taf. XXXIII, 127). 

Helianthus tuherosus hat eine stellenweise knollenförmig 
angeschwollene Wurzel mit verschiedenen Knospen und dünnen 
Seitenwurzeln; sie wird ausführlicher beschrieben und ihre 
Abbildung nimmt die ganze Tafel XXXIV ein. 

Bei Doronicum pardalianches bildet die Wurzel ebenfalls 
Knollen, aus denen die Stengel hervorkommen (Taf. XXXV, 129). 
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»Die ang'eheare Gruppe der Zwiebeln, mit denen verschiedene 
Pflanzen versehen sind, besitzt folgende übereinstimmende Stractnr; 
ihren nntersten Theii nimmt ein solider KUrper ein, der die Stelle 
des Stammes vertritt und sich zu Blättern und Stengel erbebt, an 
zahlreichen Stellen aber blattartige Anhänge trägt. (Fig. 50 =. 
Taf. XXXV, 130, 132.) So finden wir es zunächst bei JAHum can- 
didum (130). Im Herbst sitzen an dem unteren Theile der Zwiebel A 



Fig. 50. 




meistens Blätter oder zerschlitzte gelbliche Anhänge, welche nach 
dem Yerbranch ihres Saftes zusammenfallen. Daranf folgen noch 
einige Reihen von Blättern B, die aussen gewölbt, innen aber 
etwas hohl sind: sodass sie aneinander schliessend die Zwiebel 
bilden. Ihren Ursprung nehmen sie von dem Wnrzelstock C, von 
dessen Basis die gelblichen Wurzeln D ansgehen, welche ausserdem 
die mit weissen Haaren besetzten Nebenwnrzeln E bilden. Von 
dem cylindrischen Strunk C entspringen die Blätter in ver- 
schiedenen Ebenen, und zwischen diesen werden auch neue 
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Wurzeln 2^ sichtbar; an der Spitze bilden die Blätter Q eine Knospe, 
den Stengel H amgebend, der in der von mehreren Blättern ge- 
bildeten Endknospe die Bliithe I birgt, hier sind besonders die 
Stanbgefässe zn erkennen. Die erwähnten Blätter bestehen ans 
saftstrotzenden Zellen nnd Holzfasern mit Oefässen dazwischen.« 

Aehnlich verhält sich die Zwiebel von Muscari comoswn 
(132), welche in äusserer Ansicht (A, B, Cj nnd im Längs- 
schnitt (5, 1) ahgehildet wird. D stellt die Endknospe, E die 
Anlage der Blüthenähre, F, G, H eine junge Biflthe dar. 

Genauer beschrieben wird die Structur der Gartenzwiebel 
(Ällium Cepa, Taf. XXXVI, 133), bei welcher auch der Ver- 
lauf der Gefässbflndel in den Blättern geschildert wird, und 
der Zwiebel von Alliimi sativum (Taf. XXXVI und XXXVII, 134). 

Von Hijaeinthus non scriptus wird eine auffallend langge- 
streckte Zwiebel beschrieben, in der sich zahlreiche Knospen 
an den Blättern gebildet haben (Taf. XXXVII, 135), und von 
Scilla wird erwähnt, dass die Theile der in Stöcke geschnit- 
tenen Blätter noch Knospen bilden können. 

Von den Zwiebeln werden die Knollen (tubera) dadurch 
unterschieden, dass diese im Innern solide sind. Beispiele 
liefern Gladiolus (Taf. XXXVII, 136), Arum (A. italieum, Taf. 
XXXVIII, 137) und Orobanche (Taf. XXXVIII, 138). 

Genauer beschrieben wird die innere Structur und beson- 
ders der Gefässbttndelverlanf bei der Rübe und dem Rettig 
[Brassica Bapa und Raphanus sativus, Taf. XXXVIU, 139 — 
XXXIX, 142). 

Nach einigen Worten über die Lebensweise der verschie- 
denen Thiere fasst Malpighi seine Ansichten über die Wur- 
zeln der Pflanzen folgendermaassen zusammen: 

»Das Geschlecht der Pflanzen also, der Bewegung beraubt, ist 
so fest in dem ihm vertrauten nnd befreundeten Boden befestigt, 
dass es ans der ihm nächsten und es umgebenden Sphäre die 
Elemente seines Lebens und seines Wachsthums schöpft; jedoch 
in der Weise, dass es mehrerer Mundstellen bedarf: daher ist es 
fast immer in die Erde gesenkt, mit dem Stamm oder Stengel aber 
steigt es in die Höhe und wohnt in der Luft oder im Wasser: 
deshalb scheint es ein richtiger Schluss zu sein, dass die Wurzeln 
den Pflanzen verliehen sind, damit ein beträchtlicher, in der Erde 
verborgener Theil von ihnen sich Nahrung erwirbt und bei einigen 
dieselbe langsam zubereitet und für die Enospenbildnng auf- 
speichert. Dies finden wir besonders bei einigen Pflanzen, die 
einen grossen in der Erde verborgenen knolligen Stamm besitzen, 
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von dessen Seiten und Spitze sich die kleinen Wurzeln ansdehnen. 
In der Mitte des Strunkes und der anhängenden Wurzeln befinden 
sich mehrere Reihen von Zellen, die den, von den Seitenwnrzeln 
(die früher Wnrzelfasern genannt wurden) zugefUhrten Saft bergen 
und bewahren und ihn gegen die salzigen Bestandtheile der um- 
gebenden Luft oder die verschiedenen Unbilden der Hitze und 
Kälte schützen, und so verwandelt sich bei fruchtbarer Erde der 
lange anfbewahrte Saft in Blätter, Stengel oder Fruchtknoten. 
Noch deutlicher ist dieser Vorgang zu sehen an Zwiebeln oder 
Knollen, bei denen bisweilen ein kurzer, dicker Körper zarte senk- 
recht verlaufende Fasern, weite Gefässe und horizontale Zellreihen 
vereinigt, und von der Seite und gewissermaassen vom Rücken 
Knospen entsendet, die zum Stengel werden und weiter wachsen. 
Nach demselben Gesetz hat die Natur die Küchenzwiebel und 
anderen Zwiebeln gebildet, sozusagen als unterirdische und in 
Lappen aufgelöste Stammgebilde, in deren Mitte zwar häu5g ein 
aufrechter Stengel fehlt, ein Knoten aber immer vorhanden ist. 
d. h. ein Geflecht von Fasern, Tracheen und Zellen, von dem bald 
dicke Hüllblätter, bald Anhängsel ansgehen, und dem die ebenfalls 
daraus entspringenden Wurzeln Nahrung zuführen. Diese Ver- 
muthung wird bestätigt durch die ans den Zwiebeln entspringenden 
Knospen, die an dem besagten Strunke sitzen, von den Hüll- 
blättern beschützt und sozusagen in den Blattachsein verborgen, 
und die von da ans sich weiterbilden und wachsen. Und so 
schwellen die Zwiebelblätter, wenn die Vegetationszeit kommt, 
von dem in ihnen enthaltenen Safte an und derselbe wird durch 
die eigenen Gefässe nach der Basis der Knospe geleitet und 
reichlich verbraucht: wie es bei den meisten Zwiebeln und be- 
sonders bei der Gartenzwiebel vorkommt, wenn eie, an der Luft 
anfgehängt und ohne Zufuhr äusserer Flüssigkeit, austreibt. Ja 
auch bei der Tulpe, dem Oladwlus und ähnlichen, sitzen die 
meisten Sprosse, wie wir gesehen haben, mit einem besonderen 
Stiel dem Strunke an und werden frei, wenn jener vertrocknet, 
sodass sie gewissermaassen wie anhängende Knospen anssehen. 
Diese Knospen nun bilden neue Wurzeln und selbständig ge- 
worden sorgen sie für ihr eigenes Wachsthum. Es wird also in 
den Knollen und den dicken Zwiebelblättern der Nahrungssaft 
aufgespeichert, der von den Wurzeln zugeleitet und in besonderen 
Zellen gesammelt wird und, wenn der Frühling kommt, zn dem 
neuen Stengel, zu Blüthen und Samen fast ganz verbraucht wird: 
beim weiteren Wachstimm aber wird wiederum neuer Saft in der 
jungen, allmählich beranwachsenden Zwiebel angebäuft, der im 
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Sommer und Herbst zwar nicht vermehrt, aber in dieser langen 
Zeit umgesetzt und ansgereift wird. Wenn daher vom Boden neuer 
Saft geboten wird, oder wenn er von selbst zu dem Stamm der 
neuen Knospe fliesst. so bewirkt er ein erneutes Wachsthum, auf 
demselben Wege, wie es bei dem Stamm und Stengel, der sich 
über der Erde vergrössert, geschieht; in diesen nämlich leiten 
wahrscheinlich die Blätter und die Rinde den ausgegohrenen Saft 
in den Spross, dem sie angehüren, zurück, sodass er nach seiner 
Fermentation in den horizontalen Zellen schliesslich bereit ist für 
das Austreiben der Achselknospen, zugleich mit dem anderen 
Saft, der in den grösseren Aesten und im Stengel selbst auf- 
gespeichert ist. 

Auch sind iin Wachsthum Wurzel, Knollen und Zwiebel nicht 
verschieden von dem in der Luft sich streckenden Stengel. Denn 
wie die zarten einjährigen Triebe und bisweilen bei reichlicher 
Ernährung, auch die älteren Aeste und der Stamm selbst, im 
Frühling neue Knospen treiben, die zu Sprossen oder Blüthen 
werden, so werden an den Wurzeln der Bäume und zwar an den 
jungen Faserwurzeln die früher beschriebenen Wnrzelanlagen und 
ans diesen die Seitenwurzeln gebildet, und an den Zwiebeln 
schaffen die später hervorbrechenden Wurzeln, wenn die alten 
vertrocknet sind, den Nahrungssaft herbei. Bei den meisten krau- 
tigen Pflanzen bilden sich mit den am Grunde entstehenden 
Knospen auch neue Wurzeln, während die alten allmählich ver- 
trocknen. Dazu kommt, dass wie einige Stämme von Bäumen und 
andere Aeste, nachdem sie abgeschnitten sind, oft neue Knospen 
treiben, die zu Sprossen auswachsen und eigene Wurzeln bilden, 
ebendasselbe auch an Stücken von Knollen und Zwiebeln der Fall 
ist; denn die durch den Körper der Knolle verlaufenden Faser- 
bündel schwellen durch den Saft, der ihnen reichlich von den be- 
nachbarten Zellen zugefUhrt wird, an und verwandeln sich in eine 
Knospe und darauf in einen Stengel und bilden Seitenwurzeln. 

Auf welche Weise aber die Nahrung in die Wurzeln eindringt, 
ist mir noch nicht gelungen zu beobachten. Wahrscheinlich ist 
aber Folgendes anznnehmen: die Tlieilchen des Wassers nehmen 
die gelösten Salze und die übrigen in der Erde vertheilten Mineral- 
Stoffe in sich auf und verflüssigen sie und dieses Gemisch fliesst 
zu den Würzelchen der Pflanzen wie auf ein Sieb, und wird in 
die Köhren des Holzes gepresst. Der Boden nämlich besteht 
grösstentheils aus durchsichtigen Theilchen, Salzpartikelchen und 
MatallstUckchen, und so wird das Regenwasser, das die ge- 
lüsten Mineraltheile enthält, durch sein eigenes Gewicht und die 

8 * 
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Expansionekraft der Luft wie durch Fliesspapier hindurcbgetrieben 
und dringt in die im Wege liegenden Bühren der Pflanzen, ans 
denen es in die Zellenreihen gelangt. Im Bauch der Thiere 
werden die verschiedenartigen Speisen, die eine gewisse Festig- 
keit besitzen, vermittelst der Reinigung zu einem Brei verarbeitet, 
denn indem eine Gäbrung eintritt, durch welche die kleinsten 
Theilchen innig vermischt und die nngemischten Bestandtheile 
ansgeschieden werden, ergiebt sich aus den zahllosen gemischten 
Substanzen eine solche Zusammensetzung der Theile, dass nnr 
vermittelst der offenen Gefässe oder wenigstens der Milchdrüsen, 
eine Yergährnng des Cbylus and sein Eintritt in die Milch- 
gefässe bewirkt wird. So erleiden auch in der Erde (welche bei 
den Pflanzen die Stelle des Bauches vertritt] die verschiedenen 
Salze und im Wasser gelüsten Mineralstoffe, von der Laft ge- 
trieben, unter dem Einfluss der Sonnenstrahlen eine Fermentation 
und erfahren verschiedene Mischungen und Ausscheidungen, 
während sie durch die durchsichtigen und festen Theilchen der 
Erde geleitet werden, so dass zwar vieles durch oberflächliche 
Berührung an diesen hängen bleibt, das übrige aber den Ge- 
fässen der zahlreichen Wurzeln zu Gute kommt und in sie hinein- 
gepresst wird. 

Welches aber die Thüren oder die offenen Mündungen sind, 
die das Sieb für den zufliessenden Saft bilden, ist noch zweifelhaft. 
An den zarten Wurzeln sind eine Menge von Haaren vorhanden 
auf allen Seiten; die Haare aber sind farblose sehr zarte Röhrchen, 
die aus sehr kleinen in einander mündenden Bläschen bestehen, 
und so lassen die von ihren Mündungen gebUdeten Löcher 
einen entsprechenden Theil der ans der Umgebung ausgepressten 
Flüssigkeit ein und bieten ihn den Holzgefässen dar. Ueberall ist 
ein gewisser Zwischenraum zwischen den Wurzeln und der um- 
gebenden Erde, die Haare werden auf diese Weise zu einem Netz 
und entwickeln sich reichlich zwischen den Erdpartikelchen, an 
denen sie fest haften bleiben. Da aber nicht alle Arten von 
Knollen und Wurzeln mit deutlichen Haaren versehen sind, so 
entsteht ein Zweifel, ob bei derartigen Knollengewächsen der ein- 
tretende Saft durch die äussere Haut durebgeseit wird, sodass er 
von dieser in die anstossenden Zellen, ans denen die Hüllschnppen 
der Zwiebeln bestehen, eintritt. Bei den Rüben und äbnlichen 
sind zwei Theile vorhanden, durch welche die Nahrung von aussen 
zugelassen werden kann: nämlich die geraden und weichen Fasern, 
die sich mit den horizontalen Zellenreihen kreuzen und nicht auf 
einen Punkt oder Knoten der Wurzel zusammenlaufen , sondern 
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gewissermaassen senkrecht verlanfend in der Rinde nndentlich auf 
mir noch unbekannte Weise endigen, sodann die Querreihen der 
Zellen, die in der äusseren Region der Rinde endigen und in 
welche alle wahrscheinlich der Saft eintreton kann. Denn wenn 
die Nahrung durch die oflfenen Enden der Rühren getrieben wird, 
wird sie von hier den Querreihen zugeleitet, wie es bei den 
dünnsten, als Fasern bezeichneten Wurzeln wahrscheinlich der 
Fall ist, bei denen die Röhren bis ans Ende verlaufen, aber kaum 
Zelienreihen vorhanden sind. Wenn aber die Natur dieses Geschäft 
den Zellen übertragen hat, die in mehreren Schichten bei den 
Knollen und Wurzeln der Bäume die äussere Lage bilden, so wird 
der äussere Saft allmählieh in die Zellen eindringen und von da 
in die angrenzenden Röhren geleitet werden, was alles noeh sicht- 
barlich nachzuweisen bleibt. 

Nicht selten hängen an den Wurzeln der Leguminosen 
winzige runde Safttröpfchen, besonders wenn sie nicht dicht mit dem 
Erdreich verbunden sind, sondern der Boden locker ist. Bei einem 
in den Boden gepflanzten Zweig der Rebe, Weide oder Pappel 
dringt der Nahrnngssaft nicht nur in die angeschnittenen und ge- 
öffneten Fasern des Holzes, sondern vermuthlich auch in die Rinde 
ein, wie wir gelegentlich an eingepflanzten Zweigen mehrerer 
Bäume, an sogenannten Stecklingen, beobaehten, wobei die mit 
den elterlichen Pflanzen noch in Verbindung stehenden Zweige 
durch darUbergespannte Bogen auf die Erde gedrückt werdeu, 
dann öffnet der ans der angehänften Erde neu znfliessende Saft 
die Poren der Rinde und theils verbreitet er sich in die auf- 
steigenden Röhren, theils dringt er in die Querreihen der Zellen; 
deshalb macht man häufig Einschnitte, damit er leichter eindringe, 
und damit der Saft recht reichlich znfliesse und sich schneller 
neue Wurzeln bilden, wird die Rinde horizontal eingeschnitten 
und ein ziemlich breiter Rindenring entfernt, sodass das Holz 
freiliegt. Es entspringen aber die Wurzeln über dem Einschnitt 
neben dem Knoten oder an der Knospe, und so verwandelt sich 
ein einjähriger Zweig in eine neue Pflanze. Die Wurzeln brechen 
aber, wie wir an einem Weidensteckling beobachtet haben, des- 
wegen hervor, weil der Saft von aussen in die Lagen der Zellen- 
reihen eindringt und hier vergährend diese Reihen anschwellen 
lässt; dadurch werden die geraden Röhren stark znsammengedrückt, 
sodass die Bewegung des in ihnen anfsteigenden Saftes etwas ge- 
bindert wird, und die die Tracheen umgebenden Holzfasern werden 
angeschwollen und nach aussen gebogen, worauf unter dem Druck 
des inneren Saftes und der Luft in den Tracheen, eine Neubildung 
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eintritt und horizontale Wurzeln als Anhänge entwickelt werden. 
An den Sprossen aber, welche deutliche Knoten oder abwechselnde 
Knospen besitzen, entspringen die Wurzeln unterhalb des Knotens, 
weil dort das Fasernetz zu den Knospen abgelenkt wird und durch 
die Krümmung der Fasern der Weg für den Nahrungssaft verengt 
wird, sodass ein seitliches Hervorbrechen nothwcndigerwcise er- 
folgt: auch entspringen bei eingepflanzten Rebenreisern die Wur- 
zeln nicht selten von der Basis der zarten Knospe unter dem 
Druck des Saftes, der zur Vergrüsserung der Knospe bestimmt 
war, welche selbst schliesslich verdorrt. 

Der auf die eine oder andere Weise aufgenommene Saft wird 
nun in den Querreihen der Zellen der Wurzeln und Knollen anf- 
gespeichert, bis er entweder in die Seitenwurzeln eintritt oder 
aufwärts geführt und für die Knospen verbraucht wird. In den 
Knollen nnd den ihnen ähnlichen Wurzeln aber vergrüssem sich die 
querverlaufendea Zellen und vielleicht vermehren sich auch die 
Reihen derselben, weil an der Spitze, wie bei den Rüben zu be- 
obachten ist, eine Art von Knoten gebildet wird, wo die Fasern 
nnd Tracheen in die Blätter abbiegen: deshalb kann der Saft nicht 
so leicht aufsteigen, sondern durch seine Schwere sammelt er sich 
in den anstossenden Zellen; dies bewirkt an den Stellen, wo die 
nächstliegenden Faserstränge nmbiegen, eine Verbreiterung nnd 
eine knollige Verdickung des Wurzelstocks. Es wird also die 
Wurzel bei den meisten Pflanzen als Grundstock für das Ans- 
treiben der Knospen dienen, bei allen aber zur Aufnahme, Auf- 
bewahrung und Verarbeitung des Nahrungssaftes. 

Wir haben nun, so gut es ging, die wichtigsten Theile. aus 
denen die Pflanzen bestehen, oberflächlich untersucht und nach 
der Analogie, die sich zwischen den Organen der Thiere und 
denen der Pflanzen ergiebt, die Leistungen und den Nutzen der 
einzelnen Theile kurz angegeben.« 

Hier folgt nun eine kurze Recapitulation der einzelnen 
Capitel, die nicht wiedergegeben zu werden braucht, weil 
schon die Idm eine Uebersicht enthält. Nur ein Abschnitt 
sei hier ausführlicher dargestellt, in dem die Versuche über 
Ringelung an den Aesten holziger Pflanzen beschrieben werden. 

»Welches der Weg des Nahrungssaftes ist und ob der Saft 
von den äussersten Spitzen der Pflanzen zu den untersten Theilen 
zurückfliesst nnd nach BedUrfniss nach der ganzen Peripherie, nach 
oben und unten getrieben wird, das ist fraglich. Wenn Wurzeln 
aus den Spitzen der Aeste hervorbrechen, so schreiben sie dem in 
diesen enthaltenen Saft einen umgekehrten Weg nnd eine neue 
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Bahn vor: denn es sind keine Klappen dazwischen, die eine be- 
stimmte Bewegung bedingen. Einiges Licht darüber verbreiten 
die von mir an verschiedenen Bänmen angestellten Versuche. An 
einigen Sprossen und Zweigen nämlich habe ich einen horizontalen 
Schnitt in die Rinde gemacht nnd von ihr und dem Bast einen 
Ring abgetragen, sodass das darunter befindliche Holz freigelegt 
wurde. Als an den Zweigen des Ahorn, der Pflaumen, 
Quitte, Eiche, Weide, Pappel, Hasel n. a. ein derartiger 
Ringschnitt gemacht war, entwickelte sich der obere Theil des 
Sprosses oder Stammes Uber dem Schnitt nach kurzem Wachsthnm 
der Art, dass er stark anschwoll: in der Rinde nämlich, besonders 
beider Eiche, den Pflaumen, der Quitte, verlängern sich die 
Querreihen der Zellen so, dass häufig Auswüchse entstehen, durch 
welche die entblüsste Stelle des Holzes bedeckt wird: nnd 

indem sich von neuem eine Verbindung mit dem unteren Schnitt- 
rand der Rinde bildet, wird der Zusammenhang derselben wieder 
hergestellt, wobei auch der Theil des Zweiges über der Schnitt- 
stelle zn einem holzigen Ring auswächst und dick anschwillt: der 
entblüsste Holztheil aber bleibt dünn, indem kein Wachsthnm 
eintritt, was auch bei dem übrigen Theil des Sprosses unter der 
Schnittstelle geschieht. Dasselbe ereignete sich Öfters, wenn ich 
einen spiraligen Einschnitt machte, bei Aepfel- und Pflanmen> 
bäumen. Nur das fand ich merkwürdig, dass bisweilen an dem 
unteren Theile, nicht weit von dem Schnitt mehrere Knospen, be- 
sonders im Sommer, ohne bestimmte Stellung hervorbrechen, 
die sich zn neuen Sprossen entwickeln. Aus der Vergrösserung 
der Masse an dem Spross Uber dem Schnitt kann man mit Recht 
schliessen, dass der Nahrungssaft an den oberen Theilen zu den 
unteren zurUckfliesse: denn da die Gefässe der Rinde nnd des 
Bastes durchschnitten sind nnd den Nahrungssaft nicht weiter nach 
unten leiten können, so rufen sie am Holz nnd an der Rinde ein 
neues Wachsthum hervor. Andererseits dringt ein Theil des 
Saftes, der besonders in den Gefässen der Rinde geleitet und 
in den Querreihen der Zellen unterhalb des Schnittes verarbeitet 
wird, ans der Rinde und dem Bast in die Knospen nnd schliesslich 
in die Aeste, wobei eine Vergrösserung der Rinde und ein Zu- 
wachs der Holzschicht unterbleibt. Auch hieraus geht hervor, dass 
nicht- aller Nahrungsstoff nnd Bildungssaft durch die Gefässe des 
Bastes und der Rinde von den Wurzeln in den Stamm nnd die 
äussersten Zweige geleitet wird. 

Bisweilen habe ich auch vermuthet, dass die erwähnte An- 
Bchwellung, die Uber dem Schnitt in den oberen Theilen der 
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Zweige gebildet wird, von dem Zudnss des aufwärts steigenden 
Saftes herrtihrte, denn da nach Dnrchschneidnng der Rinde der 
Nahrungssaft nur durch die Rühren des Holzes anfsteigen kann, 
so würde er nach der engen und beschränkten Stelle Uber dem 
Schnitt das weite Gebiet der Rinde treffen und sich hier nach 
aussen verbreiten können, daher wäre er im Stande, durch sein 
Verweilen an dieser Stelle ein Wachsthnm der nächstliegenden 
Theile zn veranlassen. Da jedoch an jungen Zweigen, besonders 
der Eiche, fast keine Anschwellung entsteht, wenn die Rinde 
unterbrochen wird und wenn nur ein kleiner Theil des Zweiges, 
nach Entfernung seiner Spitze, Uber dem Ringelschnitt Übrig bleibt, 
und da ebenso bei den Bäumen, in denen ebenfalls ein horizontaler 
Schnitt durch die Rinde gemacht ist, aber so, dass ein Theil dieser 
Rinde von der Breite des kleinen Fingers Übrig bleibt und der 
Zusammenhang der Rinde gewahrt wird: so ist es sicher, dass die 
Zunahme des Nahrungssaftes stattfindet in dem znriickbleibenden 
Theil der Rinde und in der oberen Partie derselben, und deshalb 
halte ich es fUr wahrscheinlicher, dass der Nahrungssaft sich auch 
von oben nach unten bewegen kann. 

Ich habe auch in den einzelnen Monaten mit horizontalen Ein- 
schnitten an verschiedenen Bäumen Versuche angestellt, um mich 
zu vergewissern, ob Ernährung und Wachsthum zu jeder Zeit statt- 
finde. Im Mai wurde an einem dreijährigen Zweige des Feld- 
ahorns, an der Quitte, an Zwetschen, an Eiche und Ulme 
ein Einschnitt gemacht und nach Kurzem schwoll der obere Theil 
an. Dasselbe geschah, und zwar stärker, in den Monaten Juni 
und Juli, auch im Monat August waren mehrere Zweige, besonders 
der Ulme, des Feldahorns und der Pappel, die im Frühjahr 
eingeschnitten worden waren, angeschwollen; einige Aeste von 
Pflaumen- und Qnittenbänmen aber, die in demselben Monat 
eingeschnitten waren, zeigten nach Kurzem im oberen Theile eine 
monströse Verdickung: mehrere Bäume, die im September auf 
diese Weise eingeschnitten waren, gingen zu Grunde und die Über- 
lebenden wuchsen nur im oberen Theile etwas in die Dicke, 
während sie im unteren dUnn blieben. Dasselbe geschah auch im 
Monat Oktober, als der Boden sehr trocken war: es wurde nämlich 
am Schwarzdorn nur eine kleine Anschwellung Uber dem Ein- 
schnitt gebildet, an Zwetschenbäumen eine etwas grössere, 
aber nicht so gross wie im FrUhling. Auch in den Monaten 
November und December erfolgte kein Wachsthnm weder Uber 
noch unter dem Einschnitt, obwohl der Versuch an verschiedenen 
Bäumen, besonders am Lorbeer gemacht worden war. Ebcnso- 
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wenig konnte in den Monaten Janoar nnd Febmar eine Ver- 
ändernng bemerkt werden, sondern der von der Kinde entblüsste 
nnd durch die Kälte starr gewordene Holztbeii erfahr kein Wachs- 
thnm. Gegen Ende März, als die Erde wieder anflebte, schwoll 
der obere Theil der eingeschnittenen Bänme ein wenig an und es 
brachen die Knospen hervor. Zu derselben Zeit verwelkten die 
Stämme und meisten Aeste, an denen im Herbst oder im Sommer 
ein horizontaler Einschnitt in die Kinde gemacht worden war, 
über der Schnittstelle und unterhalb lockerten sich die Knospen 
und schlagen ans. Dies geschah besonders an einjährigen Zweigen 
und zarten Stämmchen der Eichen, Aepfel, Kosen, Pflaumen, 
Quitten, des Weissdornes u. s. w. Dickere Stämme aber und 
mehrjährige Zweige des Feidahorns , Weissdorns, der Aepfel 
nnd ähnlicher (nachdem der Einfluss der Kälte überwunden war) 
schwollen im oberen Theile etwas an und trieben Knospen und 
BlUthen. Schiiesslich im Monat Aprii wnchs der Theil Uber dem 
Schnitt bei Ulmen, Pflaumen und anderen raschwüchsigen 
Bäumen beträchtlicher in die Dicke, während bei Eichen und 
anderen, deren Knospen sich erst später öffnen, nur ein äusserst 
geringes Wachsthnm im oberen Theile zu bemerken war.* 

Zu erwähnen ist noch folgender Versuch: 

»Manche zweifeln noch, ob alles Wachsthnm und alle Fort- 
pflanzung nur durch Eier oder wenigstens eingepflanzte Theile 
von Wurzeln und Zweigen geschieht oder ob die Erde selbst, ohne 
einen Samen zu empfangen, die gewöhnlich vorkommenden Pflanzen 
erzeuge. Um dies zu untersuchen, nahm ich Erde aus der Tiefe 
und that sie in ein Glasgefäss, dessen Mündung ich mit einem 
mehrfachen Seidenstoff überspannte, damit Lnft zntreten und 
Wasser zugegossen werden könne, alle Samen aber, die vom Winde 
abgerissen werden, ausgeschlossen seien; in dieser Erde nun ent- 
wickelte sich Überhaupt keine Pflanze.« 

Malpigui schliesst mit den Worten: 

»Während Du, lieber Leser, diese kieine Auswahl aus dem 
reichen Schatze der Natur, studirst, werde ich nach dem Käthe 
des Sophocles^®) wieder Neues lernen und das übrige, was man 
von den Himmlischen erflehen kann, durch Gebete zu erhalten 
suchen.« 
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(Namen, wie Qitereus und Popidits, die jetzt noch in demselben 
Sinn gebraucht werden, sind nicht au'genommen.] 

Abies = Pinus Pirea L. — Ahies ppcHnata DC. = Weisstanne. 
Aconitum pardaliam-hes = Doronicum Pardalianches L. = Ge- 
meine Gemswurz. 

Alliwn horlcnsc = Allium sativum L. = Knoblauch. 
Amaranthus = Cclosia cnstata L. = Hahnenkamm. 

Ammone = Anemone, spec. eine südeuropiüsche Art mit 
Knollen. 

Anonis = Ononis spec. = Hauhechel. 

Apium rustifum = Apium graveokns L. var. = wilder Sellerie. 
Anim = Anan itnlicum Mül. = Italienischer Aronsstab. 
Arundo indica = Canna indica L. = Indisches Blumenrohr. 
Aruwlo vulgaris = Arundo Phragmites L. = Gemeines Schilfrohr. 
Asparagus silvestris = Asparagus tennifolius Lam. = Schmal- 
blättriger Spargel. 

Aster Atticus Perurianus Farnesiamts = Helianthus tuherosus 
L. = Topinambur. 

Arellana = Corylus Avcllana L. = Hasel. 

Bardana = Arctium Lappa L. = Klette. 
liehen [Been] album = Cucuhalus Beben L. = Silene infJata 
Sm. = Taubenkropf. 

Bilingua = Ruscus hypoglossum L. = Zungenkraut. 

Blituni album majus = Amaranthus oleraceus L. = Gemüse- 
artiger Amaranth. 

Branea ursiua — Heracleum sphondylium L. = Bärenklau. 
Burcinum = Delphinium Consolida L. = Rittersporn. 
Buglossum — Anebusa spec. = Ochsenzunge. 

Buphthalmum = Chrysanthemum spec. = Wucherblume. 
Bursa pastoris = Oipsella bursa jiastoris Moench = Hirten- 
täschel. 

Camomilla — Matriearia ehamomilla L. = Kamille. 
Caprifolium = Lonkcra Caprifolium L. = Gaisblatt. 
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Carduus sihestris = Carduus spec. ? = Distel. 

Carpinus = Ostnja carpinifolia Scop. = Hopfenbuche. 
Caryophyllus = Dianthus carpophyllus = Gemeine Nelke. 
Catapucia major = Ricinus communis L. = Iticinus. 

Cauda equina = Equisetum spec. = Schachtelhalm. 

Cepa hortensis = Allium Cepa L. = KUchenzwiebel. 
Chumaseistus = Euphorhkt clumiacsyce L. = Niedrige Euphor- 
bie (?) 

Clielidonium 7ninus s. Scrofularia = Ranunculus Fimria L. = 
Feigwarzenkraut. 

Cicerhita = Sonehus spec. = Gänsedistel. 

Ciccrciila = Lathyrus spec. — Wicke. 

CinÜKilaria = Linarin Cymhnlaria Willd. = Zymbelkraut. 
Cinara — Cynara Seohjmus L. = Artischoke. 

Clymcnon Matthioli = Lathyrus latifolius L. = Breitblätterige 
Platterbse. 

Consolida major = Symphytum ofßeinak L. = Gewöhnlicher 
Beinwell. 

Corona vnperialis = Fritillaria imperialis L. = Kaiserkrone. 
Cyanus odorosus = Cmtaurea Cyanus L. = Kornblume. 
Endivia — Cichorium Endivia L. = Endivie. 

Fcd>a = VicÄa Faha L. = Budbohue. 

Faenmdum horknsc = Anethum Foeniculum L. = Fenchel. 
Farfara = Tussilnyo farfara L. — Gemeiner Huflattich. 
Faseolus = Fhascolus i'ulyaris L. = Gemeine Bohne. 
Fcmlaccae. = Umhcllifcrae = Doldengewächse. 

Filipetidula = Spiraea Filipcmlula L. = Filipendel. 

Filix = Ptcris aquilina L. = Adlerfarn. 

Frumcntum = Triticum vulyare L. = Weizen (?). 

Gakatae = Lahiatae = Lippenblüthler. 

Granum turcieum = Zea Maish. = Türkischer Weizen oder Mais. 
Hcdcra knrstris = Gkchoma hcdcracca L. = Gundermann. 
Ildiotropium = nclianthus annuus L. = Sonnenrose. 

Jlcpatica = Lunularia vidyaris Michel. = Mondbecher. 
Horminum = Sahia Horminum L. = Scharlachkraut. 
Hyacinthus Bclyicus = Jlyacinthus non scriptus L. = Nieder- 
ländische Hyacinthe. 

Jlyacinthus Matthioli — II. comosus L. = Muscaiä comosum 
Mill. = Zopfige Hyacinthe. 

Jiijuha — Rhamnus .Iiijnha L. = ZLypIms .Jujnha Lara. = 
Jujubeii. 
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La/jfopm = Trifolium arvense L. = Hasenpfötchen. 

Lapaoium = Rmnex crispus L. = Krauser Sauerampfer. 
l^yumiua — Lpyuminosae = Hülsenfrüchtige. 

Lüjnum Indicum = Ilaematoxijlon Campechiamim L. = Kam- 
pecheholz. 

Lilium albmn = Lilium eandidnm L. = Weisse Lilie. 
Lilium canvallium — Convallaria majalv^ L. = Maiglöckchen. 
Lilium persirum = Fritillarin 2)ersira L. = Persische Kaiser- 
krone. 

Lilium rttbrum = Lilium rhal/edonirum L. = Chalcedonische 
Lilie. 

Malus armeniaca = Prunus Armmiacxi L. = Aprikose. 

Malus aurantia — Citrus Aur.antium L. = Orange. 

Malus Cydoniae = Pyrus Cydonia L. = Quitte. 

Malus limonia = Giti us medica L. = Citrone. 

Malus persica = Amygdalus Persica L. = Pfirsich. 

Malca arboresrms = Alera rosea L. = Kosenpappel. 

Maraeot Indorum — Passiflora iticarttata L. = Fleischfarbige 
Passionsblume. 

Medica sylvestris = Medicago turhinata Willd. = Turban- 
schneckenklee. 

Melnnthium = Nigella sativa L. = Schwarzkümmel. 

Melilottus = Crocus Intens Lam. = Gelber Crocus. 

Melissa (I, p. 51, Fig. 203] = Melica spec. = Perlgras. 
Milium solis = Lithosjurmum offlcinale L. = Steinsame. 
Moly montanum = Allium scorodoprasum L. = Rockenbollen. 
Murrdo — Mucor stolonifer Ehrenb. und andere Schimmelpilze. 

Nux = Juglans Pegia L. = Gemeine Walnuss. 

Oculus Christi = Lyehnis spec. (? flos Jovis) — Lichtnelke. 
Opium = Acer campestre, L. = Feldahorn. 

Üxyacantha = Crataegus oxyacantha L. = Gemeiner Weiss- 
dorn. 

Palma Christi = Orchis latifolia L. = Breitblättriges Knaben- 
kraut. 

Papaver alhum = Papaver somniferum L. = Schlafmohn. 
Pastinaca erratica = Daucus Carola L. = Mohrrübe. 
Peninphyllum — Potentilla reptans L. = Kriechende Potentille. 
PerfoHata = Bupleurum rotundifolium L. = Hasenöhrchen. 
Phyllitis = Scoloprndrium vulgare Sm. = Hirschzunge. 

Pinus = Pinus Pinea L. = Pinie. 
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Polytrichum nwPitm Apidci = Volytriehum commuuc L. = 
Widerthonmoos. 

ronmm granatum = Punica Granatmn L. = Gemeine Gra- 
nate. 

Portidaca major = Portulacca oleracea L. = Portulack. 

Pyracantha = Crataegus Pyracantha Pers. = Stachelige Mispel. 

Pulmonaria arhorm = Stieta pidmonacca Ach. Lungen- 
flechte. 

Ranimmlus hortetisis = Ranumidus asiatious L. = Gaiten- 
hahnenfnss. 

Papa — Brassim Papa L. = Rübe. 

Paphamis = Paphanus satirus L. = Rettig. 

Pobur = Quereus pubeseens Willd. = Flaumhaarige Eichc(?)*). 

Pub US ceininus = Rosa canina L. = Hundsrose. 

Puta capraria = Oale.ga offidnalis L. — - Geissraute. 

Snnguinea virga = Cormis sanguinea L. = Wilde Cornel- 
kirsche. 

Sclarea = Salvia Sclarea L. = Muscatellerkraut. 

Scolopendrium = Ceterach officinarum Willd. = Ceterach. 

Serofidaria = Panuneuhis Ficaria = Feigwarzenkraut. 

Tarasmm = Leontodon Taraxacum L. = Löwenzahn. 

Telephimn = Sedum telephium L. = Fette Henne. 

Thlaspi = Thlaspi arve/ise L. = Ackertäschelkraut. 

Tithymalus = Euphorbia spec. = Wolfsmilch. 

Titkymallus chamaesyee = Euphorbia eliamaesyce L. = Nie- 
drige Euphorbie. 

Tithymalus ciparissae = Euphorbia Oyparissias L. = Cypres- 
senwolfsmilch. 

Trifolium cochleatuvi = Mcdicago polymorpha L. = Eigent- 
licher Schneckenklee. 

Uva = Vitis vinifera L. = Rebe. 

Uva spina = Ribcs grossularia L. = Stachelbeere. 



*) Malpighi erwähnt an einigen Stellen Quereus ct Itnhur. Un- 
ter Quereus scheint er im Allgemeinen Q. Nobur L. (Q. pcduncidata 
Willd.) verstanden zu haben. [Massai.ongo hat auch einmal Quereus 
in der Bedeutung von Q. pubeseens Willd. aufgefasst). Von Nohur 
hat Clusius sieben Arten, bei Bauhin heisst es: Nohur sive Quer- 
eus galliftra und die erste darunter angeführte Art ist Quereus fo- 
liis molli lanugine puhescentihus (= Q. pubeseens Willd.). Andere 
südliche Eichen gingen damals mehr unter den Namen Jlex, Phegos, 
Äegilops, Esculus u. a. 
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Veneris labi'um — Dipsaeus fuUonum L. ~ Weberkarden- 
distel. 

Ve^<dmria — Cardiospmnum Tlalieamhum L. = Ilerzsamen. 
Viola martia pwpurea — Viola odorata L. = Wohlriechendes 
Veilchen. 

Viola [rubicunda) I, p. 50 = Chciranthus inca>ms L. = Gold- 
lack. ' 

Violaria = Viola = Veilchen. 

Viscum quereitmm = Vismni allnim L. = Gemeine Mistel. 
Vitalha florr rorralro = Clevmlis vitwlla L. = Blaue Clematis. 
Vitis alba = Bnjonia alba L. = Weisse Zaunrübe. 

Vitis camdemis quinqiicfolia — Anipeloj)sis quinqucfolia Michx. 
= Wilder Wein. 
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Erster Theil. 

Taf. I. 

1. A—B Zra Mmjs L. Epidermiszellen von aussen. 

2. Portulacca spec. A Epidermiszellen von aussen mit durch- 

scheinenden Rindenzellen B. 

C—D Querschnitt durch Epidermis, Rinde und Gefässbündel. 

3. Cichorimn spec. Theil eines Stammquerschnittes : ,4 Epidermis, 

B Holz, C Collenchymbündel, D Oelgänge. 

4. Apium arareolens L. Querschnitt durch die Rinde. A Epider- 

mis, B Holzgrenze, G Collenchymbündel, D deren Zellen, 
E BastbUndel, F Oelgänge. 

5. Cannabis saliva L. Epidermis von aussen mit den Haaren 

B, C—F tangentialer Rindenschnitt, C die FaserbUndel, D 
deren Maschen, E die Rindenzellen, F die angeblichen ülic- 
der der Fasern. 

6. Popelins spec. A — D tangentialer Rindenschnitt, aussen, ähn- 

lich 5. 



Taf. II. 

6. Populm spec. E—F tangentialer Rindenschnitt, weiter innen. 

0 — H tangentialer Schnitt durch das Holz (?). 

1— L Ansicht des radialen Längsschnittes, in Verbindung mit 
dem tangentialen und schiefen Querschnitt. 

7. Prunus spec. A — C Faserstränge und Parenchymzellen ans 

dem äusseren Theil, D—E aus dem mittleren, F— G aus dem 
innersten Theil der Rinde. 

Taf III. 

8. Quercus Bobttr L. A — D Fasern und Parenchymzellen aus der 

Rinde (Längsschnitt;. 

E—I Ansicht der Rinde im radialen und tangentialen Längs- 
schnitt und Querschnitt. 

9. liubus spec. Querschnitt durch Rinde und äusseren Theil der 

Gefässbündel: 

B BastfaserbUndel, B Holz, A Rinde, C Markstrahlen. 

10. Vifis vinifcra L. Querschnitt wie 9: A Rinde, B primäre Bast- 

bUndel, C secundäre Bastgruppen, I) Mark^trahlen, E Holz. 

11. Ulmus spec. Stück eines Zweiges A mit Korkleisten B iE die 

Korkzellen), C die Ränder der gesprengten Rinde. 

12. Abtes {?). Rindenstück von aussen, im Quer- und Radialschnitt: 
A Markstrahlen, B Faserzellen, C Harzgänge, D erweiterte 

Stellen der Harzgänge. 
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Taf. IV. 

13. Porhdacca oleracea L. Qaerschnitt durch den Stamm: 

A Rinde, B GefäBsbUndel, C Holzgefässe, D Mark. 

14. Triticum spec. Querschnitt durch den Stengel: 

A Epidermis, von der Fläche gesehen, B GefässbUndel, C 
Holzgefässe, D ras proprmm(?], E Grnndgewebe. 

15. 2jca Aiays L. Querschnitt durch den Halm, daneben ein ein- 

zelnes Bündel: 

A die äusseren, B die inneren GefässbUndel. 

C Faserzellen um das Bündel, D Spiralgefässe, E Hohlranm 
mit vier Gefässen am Rande, F ras pruprium^), G Grund- 
gewebe. 

16. Ptcris aquUina L. Querschnitt durch den Blattstiel. 

17. Cichorium Endiria L. Querschnitt durch den Stengel: 

A secundäres, B primäres Holz. 

18. Cich(/rium Intybus L. Querschnitt durch den Stengel: 

A Holz, B Holzgefässe, C Mark. 

19. Vüis vinifcra L. Tangentialschnitt durch den Bast: 

A Faserbündel, B deren einzelne Zellen, C, D Parenchym. 

Taf. V. 

19. Vitis vinifcra L. E—I Querschnitt durch ein GefässbUndel: 

E Markstrahlen, F Mark, G secundärer Markstrahl, II, I Spi- 
ralgefässe, K—N radialer Längsschnitt durch das Holz: 

K Spiralgefässe, L das Spiralband, M Holzfasern, N Mark- 
Btrahlen. 

20. Popidus spec. Radialer Längsschnitt durch das Holz: 

A enge Holzgefässe oder Holzfasern, H Markstrahlen, C Spiral- 
gefässe (?). 

21. Quercus Bobur L. Längsschnitte tangential und radial: 

A Fasern, B Markstrahlen, B Holzfasern, E die angeblichen 
Glieder der Fasern, F, G Markstrahlen, G, II Spiralgefässe. 

Taf VI. 

I—M Querschnitt: I einreihige Markstrahlen, iT Spiralgefässe, 
L enge Gefässe, M Thyllen. 

22. Quercus Bobtir L. Querschnitt durch das Holz bei schwacher 

Vergrösserung: 

A Markstrahlen, B dichtes Holz. C Gefässe, 1) Querbänder. 

23. Caslanca resca Gaertn. Radialer Längsschnitt durch das Holz: 
A weites Spiralgefäss mit dem Spiralband B und Thyllen C, 

D Markstrahlen, E Holzfasern, F enge Holzgefässe. 

24. llacmatoxyloH canipcchiantiin L. Holz, Längsschnitt. 

25. Abies pcciinata DC. Holz, A — I) tangentialer Schnitt: 

A Holzfasern, B Tüpfel, C Membran, IJ Markstrahlen, E — II 
radialer Längsschnitt: E ~ A, F = B, G — C, II = D. I 
ein Gefäss (?). 



Taf VII. 

L—L Querschnitt. K Tracheiden, L Markstrahlen. 
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26. Qn4^ais Eohur L. Faserverlauf in einem Stumpf. Tangential- 

schnitt: A die FaserbUndel mit den normalen Markstrahlen 
{C deren Zellen) und erweiterten Markstrahlen. 

27. Popultts spec. Querschnitt durch einen Ast; 

A die äusseren Faserbündel, B FaserbUndel, C Cambinm, D, 
E Markstrahlen, F Drusen ln Mark (?). (Vgl. Anmerkung 13.) 

28. Cynara Scolymiis L. Querschnitte von Gefässbündeln, im ersten 

bedeutet A die Bastfaserzellen, B den Holztheil, im zweiten 
ist die Bezeichnung umgekehrt. 

29. Morus spec. Verlauf der »Tracheen« (A — D) in holzigen Aus- 

wüchsen an der Basis des Stammes. E Holzfasern, Bild und 
Beschreibung unklar. 

30. Sambueus Ebiduslj. Querschnitt: A secundäres Holz,- B Binde, 

C primäre Holztheile, D rasa proprm. 

31. Cynara Scolymiis L. Anastomosirende Oelgänge (Fns« propria) 

aus der Peripherie des Markes, im Längsverlanf 

Darunter ein ähnliches Bild von Ajniun grareoleus. A Oel- 
gänge, Bsollen deren Verästelungen sein, sind aber wohl Zellen. 

Taf VIII. 

32 — 35. Castanra rcsea Gaertn. Querschnitt von Zweigen: 

32. ganz junger; 33. 6 Monate; 34. 18 Monate; 35. 2^ Jahre; 

36. 3^ Jahre alter Zweig. Vgl. Erklärung im Text pag. 37. 

37. Längsschnitt durch einen Zahn; A äussere Faserschichten, in 

der Nähe der Wurzel mit welliger Begrenzung B. 

C der innere Theil, D der äussere des Zahnknochens. 

38. Zea Mays L. GefässbUndelverlauf am Knoten nach einem durch 

Maceration erhaltenen Präparat. 

Taf IX. 

39. Arundo Phragmürs L. A Knospe, B Rest des alten Blattes, 

G Haare, I> innerer Theil der Knospe. 

40. Olea europaea L. Knospe, A äussere, B innere Blätter. 

41. Viola odorata L. A Wurzelstock, B Knospenblätter. 

42. Jtiglans regia L. A Zweig, B Blattnarbe, C Knospe. 

43. Amaranilius spec. Knospe. 

44. Sambucas Ebtdvs L. Knospe am Wnrzelstock A. 

45. Qiiercus Robur L. A Knospenschuppen, B Zweig, C Blattnarbe. 

46. Gramen. Knospe, nach Ma.ssalonuo (1. c.): Galle von Loncliaea 

lasiophtlialma auf Cynodon dadylon Pers. 

47. Prunus spec. A Zweig, B Blattnarbe, C, I> Knospenschuppen. 

48. Platanm orienlalis L. A Zweig, B angeschwollener, hohler Theil 

des Blattstiels, bei C abgefallen, B Knospe, E, F dieselbe 
im Längsschnitt. 

49. Salix spec. Knospe, A äussere Hülle, B der innere Theil. 

Taf X. 

50. ülmus spec. austreibende Knospe, A Laubblatt, B, C Neben- 

blätter, I) jüngste Laubblätter. 

51. A Knospenschnppe von Ficus carica L„ B von Castanca resca- 

Gaertn., C von Corylus Avellana L., D, E Nebenblätter von 
Oatwild's Klkssiker. 120. 9 
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Ulmus spec., F vou Qtiernts Robur L., Q von Viola odorafa L., 
11 von Maha spec. 

52. Ulmm spec. Blattentwicklung, C, F Nebenblatt, D Stiel des 

jnngen Blattes, D, E, O dessen znsammenstossende Seiten- 
rippen im gefalteten Knospenznstand, H seine Mittelrippe, 
/ Blattzähne. 

53. Quercus Robur L. entsprechend 52. 

54. Amygdalus Perska L. .1 änssere Knospenscbnppe, B deren 

mittlere Spitze, C die Seitenlappen, />, E, F dasselbe im 
älteren Znsland, 0, II noch älter, I anderes Knospenblatt, 
K Anlage des Laubblattes mit den Drüsenzähnen L, M, N, ü 
und P, Q weiter entwickelte Blattaulagen. 

Taf. XI. 

55. Amygdalus communis L. A — 0 ßlattentwicklung. 

56. Pyrus Malus L. A—I ebenso (zu 56 gehört noch II, I unter A) 

57. Prunus Armcniaca L. A — I ebenso. 

Taf. Xll. 

58. Cydonia vulgaris Pers. A — F ebenso. 

59. Rosa spec. A — K ebenso. 

60. Acer campestre L. A — 11 ebenso. 

61. Sambucus nigra L. A — / ebenso. 

Taf. XI II. 

62. Juglans regia L. A — M ebenso. 

63. Citrus Aurantium L. A — O ebenso. 

64. Aquilcgia spec. A — E ebenso. 

65. Uramen (?) A — K ebenso. 

()6. Brassica spec. A Knospe, B Blattstiel, C Anlagen der getheilten 
Blattspreite. 

67. A — C Qucrcus Robur L. Junges Blatt mit Nebenblatt. 

D — E Amygdalus communis L. ebenso. 

F — H Ulmus spec. ebenso. 

68. Populus spec. Knospenlage des Blattes. 

69. Rumex crispus L. A Knospe, B Düte, G znrückgerollte Blatt- 

fläche des Lanbblattes, nächst jüngeres Blatt mit Düte, 
E Blattrippe. 

70. Beta vulgaris L. A — B Knospenlage des Blattes. 

Taf. XIV. 

71. Ranunculus spec. Knospe: A Wurzelstock, B, C. D die drei 

sichtbaren Blätter [IJ mit gekrümmtem Stiel), E das in der 
Knospe eingeschlossene jüngste Blatt. 

72. Focnicidum ndgarc G&erta. A unterer Theil des Blattes, zwischen 

dessen Scheide eine junge Blattanlage B sichtbar ist, G die- 
selbe frei präparirt und vergrössert (?), 1> die Blattscheide, 
welche das jüngste Blatt E. F umschliesst. 

73. A — E Spinacia nlcracca L. Junge Blätter mit Drüsenhaaren, 
(7, D, E einzelne Drüsenhaare. 
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F—0 Cydania rulgarix Pers. DrUsenhaare, G auBgeachiedenee 
Secret, H Cnstanea vesca Gaertn. Drlleenhaar. 

74. Querem Robur L. Längsschnitt durch eine Knospe, Ä Mark, 

B Gefässbündel. C Rinde, D Knospenschuppen. 

75. Ficus Cariea L. Erklärung im Text, pag. 40. 

76. Castanea vesca Gaertn. Austreibende Knospe, A Internodien, 

B die abfallenden Nebenblätter, C das Laubblatt. 

Taf. XV. 

77. Cifrus AuruuHum L. A Querschnitt durch den Zweig, B, (7, D 

Blätter. 

78. Cupressus semperrirens L. A Spross mit den Blättern B, C 

dicht bedeckt, B Blätter an einem älteren Spross mit ver- 
längerten Interuodien, an denen die Mittelrippen der Blätter 
herablaufen E. 

79. Eqniseiutn. spec. Spross, A Querschnitt desselben, B die Ner- 

vatur, C Blattscheiden, 1) Blattspitzen mit Zähnen. 

80. Foeniculinn vulgare Gaertn. Abschnitt des Blattes A, B Mittel- 

rippe, C Blattsubstanz, D spitzes Ende. Was die spaltöff- 
nnngsähnlichen Figuren auf dem Blatt bedeuten sollen, wird 
nicht angegeben; wirkliche Spaltöffnungen dürfte Mali-ighi 
bei dieser Vergrösserung am unversehrten Blatte nicht ge- 
sehen haben. 

81. Asparagus ofßcinalis L. Cladodien. B Mittelrippe, G Paren- 

chymgewebe, E spitzes Ende, F Papillen. 

Taf. XVI. 

82. Pinus Pinea L. Kurztrieb, A Nadeln mit (angeblichen) Zähnen 

am Rande C, B Schuppenblätter. 

83. Malricaria Chamomilla L. 1 .. 

84. Daucus Carola L. ( Buchstaben erklären 

85. Sonchus spec. j 



Taf. XVII. 

86. Spiraea filipendula L. Blattfieder. 

87. Busa spec. Blattfieder. 

88. Cilrus Mediea L. Blatt, C, D OeldrUsen. 

89. Buxus semperrirens L. Blatt. 

90. Laurus nobiiis L. Längsschnitt durch den Zweig und zwei 

ansitzende Blätter. A Gefässbündel im Zweig, B dasselbe 
im Blatt C. 

91. Vitis vinifera L. Ansatzstelle des Blattes an den Zweig, die 

Nervatur A frei präparirt, B Blattstiel. 

92. Ficus Cariea L. ebenso wie 91. (Vergl. Erklärung im Text 

pag. 43). 

93. TriUcum spec. die Stränge im Knoten. 

Taf XVIII. 

94. Zea Mnys L. Blattstück am Uebergang der Scheide (A deren 

Nervatur) in die Spreite C, (B deren Nervatur). 

9 * 
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95. Amaranthus olrrarrus L. Ä Blattstiel, B die von der Mittelrippe 

ausgehenden Seitenrippen. 

96. Linaria Oymbaiaria Willd. Blatt. 

97. Acer campestre L. Blatt. 

98. Ilelleboriis nigrr L. Blatt.. 



99. Jn«minum ofßcinalr L. Blatt. 

100. Cucurbita Pepo L. Querschnitt durch den Blattstiel, A Paren- 

chym, B GefassbUndel, C Holztbeil mit Tracheen, D Phloem 
(von Malpighi als Holzfasern bezeichnet), E Phloem (Sieb- 
röhren?) im Längsschnitt, F Parenchymzellen, O Haare. 

101. Juglaus rrgin L. A Zweig, Gelenkpolster des Blattstiels B, 

C Achselknospe; daneben der Querschnitt durch das Polster, 
E dessen inneres, F dessen äusseres Parencbymgewebe, 
D GefässbUndel. 

102. Kcrimn Oleander L. Stück aus dem Blatt, Flächenansicht, nach 

Entfernung der Oberhaut. A die stärkeren Nerven, B die 
schwächeren, C angeblich das Netz der feinsten Nerven, in 
Wirklichkeit wohl die Lufträume des Schwammparenchyms. 



103. Opuntia rutgaris Mill. A — C GefässbUndelverlauf in einem 

SprosBglied. 

I) — Q ein Stück desselben vergrössert. 

104. Sedum Tetephium L. Blatt. A Gefässbündel, B ZellenzUge, wie 

sie beim Zerzupfen sich bilden, C anhängende kleine Gefäss- 
bündel. 

105. Ojmntia rutgaris Mill. Ein gleiches Präparat wie 104 aus dem 

Gladodium. D Zellen mit Krystalldrnsen. Vergl. Erklärung 
im Text pag. 44. 

106. Xerium Oleander L. Stück vom Blatt (Flächenansicht) mit den 

Grübchen, in denen die Spaltöffnungen liegen. 



107. Mortis spec. Stück des Blattes, A stärkere, B schwächere Ner- 

ven, C letzte Nervenauszweigungen, D Cystolithenzellen, 
E\ F Cystolithenzellen und angrenzendes Gewebe. 

108. Olea Europaea L. Sternhaar vom Blatt. 

109. Ficus Carica L. Stück des Blattes mit den Cystolithenzellen. 

110. Mesj)ilus spec. Blattrand mit den Drüsen an den Zähnen. 

111. Prunus Cerasus L. dasselbe. 

112. Vitis rinifera L. Ein einzelner Blattzahn. 

113. Prunus Armcniaca L. Blüthenknospe, Ä Spross, B Blattnarbe, 

C Knospenschuppen, D Blüthenblätter. 

E dieselbe Knospe im Längsschnitt. 

114. Amygdalus communis L. Blüthenknospe, A Knospenschnppen, 

B Kelch. C Krone. 

115. Citrus Medica L. Kelch. 

116. Myoscyamus niger L. Kelch. 



Taf. XIX. 



Taf. XX. 



Taf. XXL 
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117. risuin sativum L. Kelch. 

118. Salvia Horminum L. Kelch, C einzelne Haare desselben. 

Taf. XXII. 

119. Btilis permnis L. Blüthe, C Kelch (Involucrum). 

120. Alcva rosen L. Kelch. 

121. Centaurea spec. A Involucrum, B einzelnes Involncralblatt. 

122. Chrysanthemum spec. BlUthenköpfchen, C, 1) einzelnes Invo- 

lucralblatt, C der helle Band, D der braungefärbte Theil. 

123. Cynara Scolymus L. A Knospe, B—E ein Theil des Köpfchens 

im Längsschnitt, C BlUthenboden, B, D, E Involncralblätter. 

124. Lychnis spec. A Aussen-, B Innenkelch, C dessen Zähne. 

125. Sitene inflata Smith. A Kelch, G dessen Adern, B Krone. 

Taf. XXIII. 

126. Anmgdalus Persiea L. Längsschnitt einer BlUthenhälfte: 

A Kelch, B Kelchzipfel, C äusseres Gewebe des unterständigen 
Fruchtknotens, das dem Gewebe I) des Kelchzipfels gleicht, 
E Gefässbilndel, F Staubfäden, O Haare. 

127. Pirus Malus L. Blüthe. 

128. Arena spec. Aehrchen, Erklärung siehe Text pag. 48. 

129. Punica Oranaium L. Blüthe. 

i:iO. Passiflora incarnata L. Kelch, ein Blatt abgelöst. 

131. Rosa spec. Einzelnes Kelchblatt. 

132. Papaver sonmiferum L. Kelch, B, G dessen Haare. 

Taf XXIV. 

133. Conrolrulus arrensis L. Blüthe. 

134. Digitalis spec. Blüthe. 

135. Aristolochin longa L. Blüthe. 

136. Muscari comosiem Mill. Blüthe. 

137. Gonrallaria majalis L. Blüthe, von aussen und aufgeschnitten. 

138. Ijonicern Gaprifolium L. Blüthe. 

139. Primula ceris L. Blüthe. 

140. Pisum sativum L. Blüthe. 

141. Salvia Horminum L. Blüthe. 

Taf XXV. 

142. Orchis 'latifolin L. Blüthe, Erklärung siehe im Text pag. 49. 

143. Delphinium Consolida L. Blüthe, A Stiel, B, l> Kelchblätter, 

G Sporn, E Kronenblatt, F Staubgefässe. 

144. Polygnla amara L. Blüthe, A, B Kelchblätter, G, D, E Krone. 

145. Qladialus spec. Blüthe, G Griffel. 

146. Rosa canina L. Blüthe, schematisch. 

147. Primula reris L. Doppelte Blüthe, mit kronenähnlichem Kelch 

A, B, G, D, E dieselbe aufgeschnitten. 

148. Primula reris *anglicat Gefüllte Blüthe, A Kelch, B monströse 

Staubgefässe, G Gefässbüudel, D monströser Griffel, E, F, G 
die geschlitzte Krone, H die dunkleren Flecken. 

149. Alcea rosea L. monströse Blüthe. 
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Taf. XXVI. 



149. Dieselbe und zwar deren GynUceum mit rudimentären Samen- 
knospen U, I. 

I.tO. J{;/(icinthns Orientalin L. Gefüllte Bliithe. längsdurchschnitten. 

151. Jtaninicidus spec. Gefilllte Blüthe, D, K die Achse im Längs- 

schnitt, 1> Gefässbilndel, E Zellen. 

152. Cheiranthnn inennnn L. Gefüllte BlUihe und Längsschnitt durch 

die BlUthenachse. 

153. Rllin pernmis L. .1 Bliithenboden lin Längsschnitt, B Rand- 

bliithe. E deren Fruchtknoten, /> Krone*), E Griffel. F 
Scheibenblüthen, 0, II, I eine einzelne derselben. 

/, K Griffel und Antheren. 



154. Centauren Cyanus L. läingsschnitt durch das BlUthenkUpfchen, 

Rand- und ScheibenblUthe. Buchstaben selbstverständlich. 

155. Ilrlianthun annuun L. .1 BlUthenboden, B RandblUthen, C, D 

eine einzelne, C Fruchtknoten, E Scheibenblüthen, F deren 
Tragblätter !nach .Malpighi den fehlenden Kelch vertretend’, 
G iVnchtknoten der ScheibenblUthe. 

1.5<). Vieun Cariea L. A.B. C Längsschnitt durch eine junge Felge, 
.1 BlUthenachse (»Pericarpinm«), B MUndnng, C Blätter, D 
eines der inneren, E eines der äusseren Blätter. 

G, F EiuzelblUthchcn (Floscnlus) mit dem Fruchtknoten. 



157. Celosin erintnta L. A Tragblätter, B, C, D EinzelblUthe. 

1.58. Xeriiun Oleander L. Aufgeschnittene Blüthe, A Krone, B Lign- 
largebilde. 

159. XiyGla natira L. A, B Längsschnitt durch die Blüthe, C — F 

einzelnes Nectarlum. 

160. Bosa spec. üebergang zwischen Stanbgefäss B und Kron- 

blatt C, A Staubfaden. 

161. Paennia spec. Gefüllte Blüthe. monströse Blattorgane. 

162. Fritillnrin tniperialin L. Perigonblatt, A die starken Nerven, 

B deren Endzweige. 

163. Gladiolun spec. Nervatur eines Perigonblattes. 

KU. TidifHt spec. 1 eine Reihe von Parenchymzellen. B ein Stück 
GefässbUndel ans dem Perigonblatt. 

165. Paennia spec. Dasselbe aus dem Blihhenblatt. 

166. I.iliiim ehaleednnieum L. Parenchymzellen ans dem Perigon- 

blatt, A die leistenformigen Vorsprünge, B deren Zellen. 



167. Fritillaria persiea'L. BlUthenblatt. *1 Ansalzstelle, RNectarium, 
C Schuppe, letztere in der kleinen Figur daneben herabge- 
bogen. 

♦, Die Figur bezieht sich anf eine gefüllte oder monströse 



Taf. XXVII. 



Taf XXVIII. 



Taf XXIX. 



Blüthe. 
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168. THctamnus nlhus L. BllUhenblatt. A Mittelrippe, B spitze 

Haare, C Drlisenhaare , auch einzeln; der Faden an dem 
Köpfchen ist wahrscheinlich ausgeschiedener Saft. 

D SaMa Sdarm L. DrUsenhaar von der Bliithe. 

169. Pa.ssiflora incarnata L. BlUthenlängsschnitt: A Kelch, B Krone, 

C, I) fadenförmige Anhänge der Krone, E Griffel, F Narben 
(von Maliughi als stamina bezeichnet). 

170. Cucurbita Pepo L. Haar von der Bliithe. 

171. Irü spec. Aensseres Perigonblatt mit den Anhängseln A, B, C 

ein einzelnes Anhängsel. 

172. Aristoloehia longa L. A Fruchtknoten, C Narbenkopf (»subro- 

tundum corpus«), T) Staubgefässe. 

173. Primula vcri.'i L. A Kronenröhre, B Staubfaden, C Anthere. 

174. Fritillaria persica L. A Bliithenstiel, B Staubgefässe, G An- 

theren. 

Taf. XXX. 

175. Mcspilus germanica. L. BlUthenlängsschnitt. 

176. Ainygdalns eoTnmuniji L. BlUthenlängsschnitt. 

177. Punica granntuni L. BlUthenlängsschnitt. 

178. Silene inflata Sm. Bliithe, A Fruchtknoten, B Kronenblätter, C 

Staubgefässe. 

179. Vicia Faha L. A Flügel und Schiffchen, B, C verwachsene 

Staubfäden (G freier Staubfaden), D freie Enden der Staub- 
fäden und Antheren. in der Mitte der Griffel mit der Narbe. 

180. Alcea rosea L. A BlUthenboden, B Staubfadenröhre, C Staub- 

gefässe, J> Griffel. 

181. Centaurea Cyanns L. A Staubfäden, B Kronenröhre, C Staub- 

bentelröhre. ü Narbe. 

182. rieliantlius anrimm L. A Griffel, B Staubbeutelröhre, C Staub- 

fäden, D Kronenröhre. 

Taf. XXXI. 

183. Ilrraelruni Splinndgliuni L. A Staubbeutel, B Fach desselben, 

C dessen OelTnung, J> Haare. 

184. Aruni italicum Mill. Erklärung siehe Text png. 53. 

185. Zra Mays L. A Staubbeutel, B Oeffnungen derselben. 

186. Tulipa spec. A, B Staubbeutel, G, I) im entleerten Zustand, 

E, F ausgebreitet, O Pollen. 

187. Nerinni Oleander L. .1 Staubfaden, B Kapsel, C deren sprei- 

zende Schalen (tunicae), D Körner, E Appendix, F Saft. 

188. Liliuni spec. A Pollenkörner. {B. C'?). 

189. Cucurbita Pepo L. A Staubgefässe, B Pollen. 

190. Potcrium Sanguimrba L. Weibliche BlUthe, A Kelchblätter, B 

Narben. 

Taf XXXII. 

191. Adonis spec. Fruchtknoten von der Seite und von vorn. 

192. Fetenieulum ridgare G&erVa. L. J Fruchtknoten. B Staubgefässe, 

C BlUthenbliltter, /> Discus, E Griffel. 

193. Vitis rinifera L. A Fruchtknoten, B dessen Fächer, C Griffel, 

D Staubgefässe, E Nectarien. 
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194. ChriratUhus tnmnm L. Frnchtknoten. 

195. Lathjfrus spec. Frnchtknoten A — D. 

196. Paeonia spec. Ä Ansätze der BlUthenblätter , B, C Frncht- 

knoten. 

197. Conrallarta nuijalis L. Frnchtknoten. 

198. Citrus spec. A Discns, B Griffel, C OeldrUsen. 

199. lUhrs Orossularm L. BlUthe, A Stiel, B Frnchtknoten, C Kelch, 

D Stanbgefässe, E BlUthenblätter, F Griffel, G Samenkapsel. 

200. Prunns Cerasus L. Blüthenlängsschnitt nnd Frnchtknoten. 

201. Gkidiolm spec. Frnchtknoten. 



Taf. XXXIII. 

202. Eupharbia spec. ßlUthenlängsschnitt. 

203. Melica spec. Frnchtknoten. 

204. Ar(utJeyia spec. Gynöcenm. 

205. Paso spec. Blüthenlängsschnitt nnd Stempel. 

206. Cpilouia mlgnris Fers. Blüthenlängsschnitt nnd Stempel. 

207. Cuiurrium Intybus L. EinzelblUthe. 

Taf. XXXIV. 

208. Fragaria resca L. Blüthenlängsschnitt, daneben ein einzelner 

Frnchtknoten A mit dem Griffel C nnd dem anhängenden 
GefässbUndel (/> der andern Figni ). 

209. Dipsacus fuUonum Mill. Längsschnitt dnrch das Köpfchen : 

A EinzelblUthchen, B Tragblatt, G dessen Anhang nnd 
Stacheln D, E Frnchtknoten. F Kronenröhre, G Stanbgefässe, 
H GefässbUndel der Blilthenstandsaxe, I deren Abzweignngen, 
K Mark. 

210. Lilium eandklnm L. .1, B Stempel von anssen, daneben der- 

selbe im Längsschnitt, B Griffelcanal, C von ihm ansgehende 
Spalten. 

211. Pinnen Gmnatum L. Blüthenlängsschnitt, A Griffel, B Canal, 

G Frnchtfächer. 

212. Tulipa spec. Stempel: daneben. Frnchtknoten im Längsschnitt. 

213. Dietamnus nUjus L. .1 Griffel, ii Frnchtknoten, C DrUsenhaare, 

Gynäcenm nnd einzelner Stempel im Längsschnitt. 

Taf. XXXV. 

214. Morus spec. Knospe mit einem männlichen Kätzchen G im 

Innern. Daneben einzelne männliche BlUthe, D Perigon 
(nach M.VLriom 4 Bl.), E Stanbgefässe (nach Malpiohi 3), 
F rudimentärer Fruchtknoten mit der >vesicnla< G im 
Innern. 

215. Morus L. Weibliche BlUthe. 

21(). TJrtiea spec. Männliche BlUthe. 

217. Zra Mnys L. Männliche BlUthe, D Lodiculac. 

218. Weibliche BlUthe. 

219. Popidus spec. .1 — C männliche. D weibliche BlUthe. 

220. A~C Juytans regia L. Männliche BlUthe. 

221. Juglans regia L. Weibliche BlUthe, daneben der Längsschnitt. 
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Taf. XXXVI. 

222. Qunrms Rohiir L. Weibliche BlUthe, im iUngeren und älteren 

Znstand von aussen, D Fruchtknoten, F derselbe im Längs- 
schnitt. 

223. ÜKtrya earpiuifolia Scop. A Frnchtsack, B, G Einzelbllithe, 

D Samen im Fruchtknoten. 

224. Allium Scorodopra«n»i. L. Brntzwiebelchen, B dessen Hant, 

C BlUthenstlel, D Perigon, E Stempel. 

225. Cucurbita Pepo L. Weibliche Bltlthe. 

226. Männliche BlUthe. 

227. Castanea vrsca Gaertn. Männliche BlUthe. 



Taf. XXXVII. 

228. Caslanea rrsea Gaertn. Weibliche BlUthe. In der zweiten Figur 

ist ein Hüllblatt entfernt, sodass die Staubgetasse G (?) 
sichtbar werden, E gemeinschaftlicher Stiel von drei weibl. 
BlUthen. 

229. Pinus Pinea L. Weibliche BlUthe, von aussen und im Längs- 

schnitt; A Schuppen, von aussen, D Fruchtschnppe mit der 
Samenknospe (Stylus) E. 

In der dritten Figur ist D die Deckschuppe, E die Frncht- 
schuppe. 

In der vierten Figur ist E die Fruchtschuppe, Q die Samen- 
knospe. 

230. Cupressus sempernrens L. Samenknospe (Loculns A cum 

tuba B], 

231 — 233. Amygdalus communis L. Entwicklung des Samens. 



Taf XXXVIII. 

233. Amygdalus communis L. Erklärung im Text p. 59. 

234. Pirus Malus L. Samenentwicklung wie bei der vorigen Fig. 

A, C, F Embryosack, B, E. H Embryo, P, G Nucellus. 

235. Pirus communis L. Dasselbe. A, C, E Embryosack, B, 0 

Nucellus, D, F Embryo. 

236. Prunus Armeniaca L. Dasselbe [A, B). 



Taf XXXIX. 

237. Ciuurbita Pepo L. Dasselbe (^1 — 0). 

2,38. Laurus nobilis L. Dasselbe (il — 1). 

239. lAnum usitatissimum L. Dasselbe {A — E:. 

240. Cicer arietinum L. dasselbe, A Stempel von aussen und im 

Längsschnitt, B, C Samenknospe, D dieselbe im Längsschnitt. 
E — V Entwicklung des Embryos. (Da die Figuren nicht 
genau genug sind, um für alle Theile die jetzt geltenden 
Bezeichnungen einzusetzen, so soll keine detaillirtc Erklärung 
gegeben werden.) 
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Taf. XL. 

241. Vtcta Faha L. A — P Entwicklung des Samens. 

242. Pisum sativum L. A — Q Entwicklung des Samens. 

243. Triticum vulgare L. Entwicklung des Samens: A Fruchtknoten, 

B Narben, C Samenknospe, T) Furche des Fruchtknotens, 
E Längsschnitt der Samenknospe, F junge Frucht, O deren 
Schale, 7/ Samenknospe, I, A' Embryo von aussen und innen, 
3/ reifer Samen, N dessen Schale, 0 Endosperm, P Keim- 
ling. 

Taf. XLI. 

244. Corylus AvcUann L. Entwicklung des Samens: A—E Frucht- 

knoten von aussen, F im Längsschnitt, Q Placenta, II, K, L, 
0 Samenknospe, I dieselbe im Längsschnitt, M Embryo von 
beiden Seiten, N Rest des »Amnions« zwischen den Keim- 
blättern, P Embryo einer fast reifen Samenknospe. Im Längs- 
schnitt soll derselbe eine kleine Hühlung Q mit dem Rest 
des »Amnions« R zeieen. 

245. Castanea vesea Gaertn. A, B Fruchtknoten und Griffel, (7, E 

Samenknospen, D deren Träger, E—L Entwicklung des 
Keimlings. 

Taf XLII. 

24R, Juglans regia L. Fruchtknoten, Samenknospe und Entwicklung 
des Keimlings. Die Buchstaben und Zahlen bedUrfen wohl 
weiter keiner Erklärung, T scheinen Zellen der Frucht- 
knotenwand in der Umgebung der Samenknospe zu sein, die 
»von einer weissen Substanz T« umgeben wird. 

Taf XLI II. 

247. Citrus Medica L. A Griffel, B Fruchtknoten wand, D deren 

Oeldriisen, C Fruchtfächer. 

248. Pisum sativum L. A Griffel, B—E der Fruchtknoten bei der 

Entwicklung zur Frucht, daneben die Staubfäden in ent- 
sprechender Grösse. 

249. Amygdahts communis L. Entwicklung der Frucht: A Kelch, 

B Samenknospe. C Griffel, D Pcricarp, E, F Gefässblindel 
mit Fruchtstiel und Kelch, 0 Steinschale, II Lederschale, 
7, L Samenknospe, K junge Frucht von aussen und im 
Längsschnitt, M grössere Frucht von aussen und im Längs- 
schnitt, N äussere Schale. 



Taf XLTV. 

250. Ribes Orossularia L. Junge Frucht von aussen und im Längs- 

schnitt. 

251. Pints communis L. Frucht zur BlUthezeit und im halbreifen 

Zustand von aussen und im Längsschnitt. 

252. Pirus Malus L. Fruchtentwicklung (5 Figuren). 

253. Pitiiica Uranatum L. Längsschnitt durch die Frucht zurBlUthe- 

zoit und im halbreifen Zustand. 
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Taf. XLV. 

254. Cansella bursa pastoris Moench. Frucht. von aussen, B Stiel, 

Ö Samenleisto, D Samen. 

255. Thlaspi arvcnse L. Frucht. 

2.56. Trifolium arvense L. Frucht. A EelchzUhne. 

257. Xigella satira L. Frucht, von aussen und im Längsschnitt. 

258. Museari comosum Mill. Frucht, von aussen und im Längs- 

schnitt. 

259. Agrostnmua Gitliago L. Frucht, von .mssen und im Längs- 

schnitt, A Kelch. 

260. Linum usitalissiii/um L. Frucht. 

261. Alcea rosea L. Kelch, B Samenkapseln, C Mittelsäule, 

V Einzelfrncht, E ? (im Text nicht erwähnt). 

Taf. XLVI. 

262. Acer campcstrc L. Frucht. ^1 Fächer, B Flügel, C Adernetz. 

263. Rumex sper. Frucht. A Flügel, B Fruchtknoten, C Schwielen, 

IJ Adernetz. In der zweiten Figur ist der vordere Flügel 
zurückgeschlagen. 

26-1. Medirago liirbiiifila Willd. Frucht. 

265. Pisnm sativum L. Frucht. A Kelch, B Griffel, G Gewebe der 

Schale, D Adernetz, K obere, F untere Rippe, G Theil der 
Haut, H Haare im Innern. 

266. Vieia Faha L. Frucht. A Papillen, B Gewebe im Innern der 

Schale, G Adernetz, I> Epidermis? E, F Zellen von der 
Innenseite der Schale, G Fasern. 

267. Ricinus communis L. Frucht. A Stacheln, B Kapselfächer. 

268. Ruta grareolcns L. Frucht. A Vorsprünge, B GriflFel, G Oel- 

drUsen, D GefässbUndel, E Samen. 

Taf XLVII. 

269. Morus nigra L. Weibliche Blüthe. A Fruchtknoten, B Perigon. 

270. Eupho-rbia chamaesycc L. Frucht, Längsschnitt: A Fächer, 

B Pericarp. 

271. Aristoloehia longa L. Frucht, Längsschnitt: Pericarp, B Ader- 

netz, G Samen. 

272. Ficus Caricn L. 1) Fruchtlängsschnitt: -1 Höhlung, B Haut 

mit Haaren G, /) Adernetz. 2) D GefässbUndel, E ahgerollte 
Spiralen, F Zellen. .3) Stück aus dem inneren Theil: G Frucht- 
stiele, 11 Früchte. 

273. Prunus Cerasus L. Frucht, Längsschnitt: A Stiel, R Steinkem, 

C GefässbUndel, D Zellen. 

Taf XLVIII. 

274. Prunus domestica L, 1) Frucht, Längsschnitt: A Zellenreihen 

des Fleisches, B GefässbUndel, E Steinkern, 2j Zellenreihen 
aus den Pericarp, G äusserer, J> innerer Theil. 

275. Pirus Malus L. Frucht, Längsschnitt: .1 Gehäuse, B Höhlung, 

C Samen, 1) GefässbUndel, E Zellen des Pericarps. 
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27(5. Amm ifaliruin Mill. Einzelfrncht; 1) A von anssen, 2; im 
Längsschnitt: B Pericarp, C Samen. 

277. Pyrits communis L. 1) Ans dem Fruchtfleisch: A Steinzellen, 

ßstrahlig um dieselben geordnete Parenchymzellen, 2j Frucht- 
stiel: C,D sklerotische Elemente, E Gefässbündel. 

278. ■Pnnicn Granatum L. 1) Samen: A Stiel, B Kern, G änssere 

Samenschale: 2) 7^ dieselbe von oben. 

275). Citrus AurauHum L. 1) Theil der äusseren Frachtschale: A 
Gefässbündel, 7? Zellenreihen, 2) Säckchen des Fruchtfleisches : 
C Gefässbündel, I) Zellen. 

280. Frayaria rcsea L. 1) Längsschnitt durch die Frucht: A Gefäss- 

bündel des Fruchtbodens. B Fruchtknoten, 2) letzterer ein- 
zeln B, 3) Fruchtknoten mit anhaftendem Fruchtfleisch : C, D 
dessen Zellen, E Gefässbündel, 4) einzelne Zellen vergrössert. 

Taf XLIX. 

281. Hdmnthus annuns L. Zellen aus dem Blüthenboden. 

282. liuhin liuctorum L. Fracht, Längsschnitt: Ä Fruchthälften, 

71 Stiel, 71 Samen mit dem Keimling (»album quoddam Cor- 
pus interius concavum«), E Gefässbündel, F fleischiges Ge- 
webe. 

283. Amyijthlns communis L. 1) Querschnitt durch die äussere 

Fruchtschale A, B Gefässbündel, 0 Zellen, E Fortsätze, 
welche den Vertiefungen des Steinkerns entsprechen, 77 
Haare, 2) Steinkern: D von aussen, F dessen Vertiefungen, 
3) äussere Schale : ö Gefässbündel, 4) Querschnitt des Stein- 
kerns : I innerste, K äusserste Zellschicht, L deren Zellen, 
M Hohlräume, N und 0 Gefässbündel, P Gewebe um die 
Gefässbündel. 

284. Juglans regia L. Frucht, Längsschnitt: A, B Gefässbündel der 

äusseren Schale, E der inneren Schale D anliegende Gefäss- 
bündel, C Zellen. 

281. ^1, B Spinacia oleracea L. Frucht. 

C, D Atriplex spec. ? Frucht. 

28C). Castunca vesra Gaertn. 1) A. B Weibliche Blüthe von aussen. 
2] Fruchtbecher durchschnitten, C Gefässbündel, D Haare 
auf der Innenseite. 

Taf. L. 

Dito .3) E Stacheln auf dem ausgewachsenen Frnchtbecher. 

287. Cnpressus sempervirens L. Zapfen. .1 von anssen, B—E im 

Längsschnitt, E Samen. F—1 eine Schuppe im Längsschnitt, 
F, 77 Gefässbündel, 77 Gewebetheile. 7 Harzbehälter. 

288. T/o/im»» spec. Aehre. A Knoten, 77 Gluma, C Frucht, D Knoten 

mit mehreren Früchten, E Ende der Aehre. 

289. Phalnris spec. Frucht mit den Spelzen. 

290. Milium spec. Frucht mit den Spelzen. 

291. Apcna spec. Einzelnes Aehrchen. Erklärung im Text pag. 05. 

Taf. LI. 

292. Buxus semperrirens L. A, B Frucht geschlossen, C, D geöffnet. 
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293. Papaver somniferum. A, B unreife, C, D reife, geüffnete Frucht. 

294. Leontodon Taraxacum L; Frucht mit Pappus. 

295. Sonchus spec. ? Frucht mit Pappne. 

296. Populua spec. Samen G mit Haaren B. 

297. Ruscus hypoglossum L. Cladodium mit BlUthe. A Bractee, 

B Staubge^se? [gemini uteri s. cellulati etyli), C inneres, 
I) äusseres Perigon. 

298. Scolopetidrium vulgäre Sw. Stück des Blattes von der Unterseite, 

A Sori, B Sporangien. 

299. Polypodium spec. 1. Theil eines Wedels von der Unterseite: 

A Blattfieder, B Sori, C Kippe. 2. Ein geschlossenes und 
ein aufspringendes Sporangium : D Annnlns, E dessen Zellen, 
F der Annulns in Streckung, Q die zerrissene Wandung, 
H Sporen. 

300. Iberis aquilina L. 1. eine Fieder von unten: A Blattrand, 

B Sori. 2. Querschnitt durch den Blattrand: C Indnsinm, 
B Sporangien. 



Taf. LU. 

301. Vicia Faha L. A, 7? Samen von aussen, B Funiculus C Ansatz- 

steile des Fnniculus, D, E, F Querschnitt durch die äussere 
Samenschale, D die Malpighi’schen Zellen, D, G Längsschnitt 
durch den Samen, O das WUrzelchen des Embryos. 

302. Lnpinus spec. Querschnitt durch die Samenschale. A Malpighi- 

sche Zellen. 

.303. Papaver somniferum L. Samen. 

304. Amygdalus communis L. Stück der Samenschale. 

305. Cannabis saliva L. Frucht. A das Adernetz. 

306. Agrostcmma Gilhago L. Samen. 

307. Phaseolus vulgaris L. — E ein abgerissener Theil der Samen- 

schale von aussen, welcher den Nabelfieck oder das Hilum 
zeigt, daneben die Stelle des Eilums von innen gesehen mit 
einer kleinen taschenförmigen Vertiefung, in der die Spitze 
des KeimwUrzelchens liegt. 

308. Cicer arietinum L. Theil der Samenschale. A das sj)itze Ende, 

das Uber dem Hilum B, C liegt, D das umgebende Gewebe, 
E ein dunkler Streifen der Samenschale, der sich an einer 
Stelle verbreitert. 

309. Lathyrus spec. Stück der Samenschale. A, B Hilum, C an das 

Hilum angrenzende Theile. Der Trichter über dem Hilum 
ist eine von der Samenschale gebildete kleine Tasche, in der 
das Würzelchen liegt*). 

310. Vicia spec. Stück der Samenschale mit dem Hilum. 

311. Vicia Faha L. 1. Samen von der schmalen Kante. 2. Von der 

Nabelseite. 

312. Milium spec. Frucht von der schmalen Kante. 

313. Lithospermum of/icinale L. Frucht von der Seite. 



*) 307—309 nach Vergleichung mit den entsprechenden Samen 
erklärt. 
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Taf. LIII. 

314. Spinacia oleracea L. A Samen von aussen, B, C Embryo. 

315. Aijrostemma Qühatjn L. A Samen im Längsschnitt, B, C 

Embryo. 

316. Opuntia ficiis indira Mill. A Samen, B, C Embryo. 

317. Medicago polymorpha L. Embryo, in natürlicher Lage und 

ansgebreitet. 

318. Cardiospermum Iliilicacabum L. .1 Samen von der Bauchseite, 

mit dem herzförmigen Nabelfleck, und von der anderen Seite, 
daneben nach Entfernung der Schale B, C der entfaltete 
Embryo mit dem WUrzelchen B und den Cotyledonen. 

319. Itaphanus spec. .1 Embryo in natürlicher Lage, /iund C aus- 

gebreitet, C die Adern der Keimblätter. 

320. Acer campestre L. Embryo mit ansgebreiteten Keimblättern. 
321 Prunus cerasus L. Embryo. 

322. Piauin sativum L. Embryo. 

323. Laurus nobilis L. Embryo. 

Taf LIV. 

324. Arena spec. A Frucht, daneben der Embryo C, D Wurzel, 

E Scntellum. 

325. Triticurn spec. Frucht und Embryo. Erklärung im Text 

nag. 69. 

326. Oladiolus spec. Samen im Längsschnitt. A Embryo, C Endo- 

sperm, daneben der isolirte Embryo, B sein Wnrzelende. 

327. Pinus Pinea L. .1, C Samen nach Entfernung der Schale, 

B, I) Embryo von aussen, daneben im Längsschnitt: Stamm- 

scheitel. 

328. Vicia Faba L. Embryo h.albirt, .1 das eine Keimblatt, B dessen 

Innenseite, C der Rand, daneben der ganze Embryo ent- 
faltet, von hinten, rechts neben I) einzelne Zellen des Keim- 
blattes. 

329. Cucurbita Pepo L. Embryo. 

330 Ricinus communis L. Samen im Längsschnitt. A Samenschale, 
B Sameneiweiss, C Mittelrippe des Keimblattes. /) Würzelchen. 

331. Lathyrus spec. Embryo, nach Entfernung des einen Keimblattes. 

A Plumula, C Stiele der Keimblätter, D Keimblatt. 

332. Prunus ■ Cerasus L. Theil des Embryos. A Stammknospe, 

B Narbe des vorderen Keimblattes, C Würzelchen. 

333. Prunus Armcniaca L. Embryo ohne Keimblätter. A Würzel- 

chen, B, C die jungen Blattanlagen. 

334. Juglans regia L., wie 333. 

333. Phascolus vulgaris L., ebenso. 

336. Allium Cepa L. Embryo. 



Digitized by Google 



Figurenerkläning. 



143 



Zweiter Theil. 

Taf. I. 

1. Cmurhifa Prpn L. A — C Keimling, C Furchen, die den Gefäse- 
bUndeln entsprechen, 1) Knospe, E Gefässblindel der Wurzel 
und des hypocotylen Gliedes, F Anlagen der Nebenwurzeln, 
G das angeschwollene Keimblatt bei Beginn der Keimung, 
//, I entspricht D und E, bei Beginn der Keimung, K. L, M 
am dritten Tage nach Beginn der Keimung; N, 0,F, Q, R am 
vierten Tage, S, T, U am sechsten Tage; X, Y,Z am neun- 
ten Tage; a Keimblatt einer 21 Tage alten Keimpflanze, 
b grössere GefässbUndel, c feinere Anastomosen derselben, 
d dieselben nach Entfernung der Oberhaut, e Keimling aus 
dem Samen in natürlicher Grösse zum Vergleich mit o, 
f Stiel des Keimblattes, (j unterster Knoten des Stengels, 
h Ansatzstelle des andern Keimblattes, i Stengel, kl erste 
Blätter, m hypocotyles Glied, ti dessen Querschnitt, o Ge- 
fässbUndel, p Parenchym, q Längsschnitt durch das hypo- 
cotyle Glied, r Adventivwurzel {?, appendix corticalis), s 
Wurzeln, /, u die GefässbUndel beim Uebergang aus dem 
Stengel in das Blatt. 



Taf II. 

2. Phaseolus rulgaris L. A — E Samen und Theile des Keimlings 
am ersten Tage nach der Aussaat, F—I nach drei Tagen, 
A'— A'nach vier Tagen, 0—Q nach sieben Tagen, It — V nach 
neun Tagen, X—Z noch einige Tage später, a. l>, e Keim- 
pflanze am 20. Tage, d Höhlung im hypocotylen Glied, 
e Narbe des Keimblatts, f erster Stengelknoten, g Stiele der 
ersten Laubblätter, h Stengel, i Achselknospen, i-, l Längs- 
schnitt flurch das hypocotyle Glied, l Querschnitt, m Wur- 
zelknöllchen. 



Taf III. 

3. ViciaFaha\j. Embryo ans dem reifen Samen, F— 7 drei 
Tage nach der Keimung, K—Q am fünften Tage, li — V am 
siebenten Tage, A", Y, Z, a — e nach dem siebenten Tage, 
Z Querschnitt durch ein Keimblatt, f—l nach I t Tagen, 
m — q nach einem Monat, m die Wurzelknüllchen. 



Taf IV. 

m — q zu Vicia Faha (s. Taf III). 

4. Pisiim sativum L. A — E Samen und Embryo, F — I Keimling 
nach zwei Tagen, K—L nach drei Tagen, M—0 am fünften 
Tage, (?— N nach sieben Tagen. T—Z nach neun Tagen, 
X, i', Z Querschnitt des Stengels. 
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Taf. V. 

5. Trititum. spec. A—F Frucht und Embryo, G — M am zweiten 
Tage nach der Keimung, X-Z,a nach 2— 3 Tagen, b Schild- 
chen. c—tj nach vier Tagen, (/jüngstes Blatt auf dem Längs- 
schnitt durch die Knospe (exortus tenelli culmi), h—o am 
sechsten Tage, q—t nach elf Tagen, n—x nach einem Monat. 



Taf. VI. 

fi. Milium spee. — E Keimling am ersten Tage nach der Kei- 
mung, /'—/nach zwei Tagen, A'— 3/ nach drei Tagen, A ' — Q 
am fünften Tage, R — F nach sieben 'lagen, X—Z nach 14 
'lagen, a — g nach drei Wochen. 

7. rgriiK communü L. Blattgalle (Rhynchilfs baccm, Ciirculionide, 

oder eine Tortricine), .1 Blattspreite, D Blattstiel, C,l) In- 
sektenei aus einer ähnlichen Galle an ViHs. 

8. Querem robur L. Blattgallc von Macrodiplosis dryobia Kieff.). 

9. llyptricum perfuratum L. Blattgalle von Maerolabris Martcli 

Kieff. B Flugloch. 



Taf. VII. 

10. Sonehits spec. Blatt mit Gallen von Cystiphora Sonehi Kieff. 

von aussen, B durchschnitten mit der Larve. 

11. Crutaeym Pyraemiiha Pers. Beutelgalle auf dem Blatt (siehe 

Erklärung im Text pag. 82). 

12. Acer cainpesire L. Beutelgalle von Phytoptm mncrorrhynchus 

Nalepa. 

13. Vlmns eampesfris L. ..1 — I Galle von Phytoptus Ulmi Nalepa, 

.1, B Anfangsstadium auf der Blattunterseite, C von oben 
und der Seite, D, E. F späteres Stadium, 0, II, I reife 
Galle. 

K. L, M Galle von Schixonmira lanuginosa Hart. K Mündung, 
L Blasen, M Haare. 

14. Cormis sangitinea L. mit Gallen von Ilnrmomym Corni Gir. 

15. Galle von Xenroterm lenticularis Mayr [A,B,I> Querschnitt, 

B, C von oben) auf Qucrcus Robur L. 

16. Galle von Xeurotei'us numisninliH Mayr auf Qucrcus Robur L. 

.1 Gallenkörper, B Haare, C Höhlung. 

17. Eichenknospen mit Gallen von Dryophania pubeseentis Mayr {?). 

A Knospe, B Knospenschuppen, C junges Blatt, I> Galle, 
E Flugloch, F Ausstülpung, G deformirte Blätter mit Gallen, 
11 normales Blatt mit einem Stich /, und dem El K im 
Innern. 

18. Galle von Dryophanta pubeseentis Mayr (?) auf Quercus. 

A. B von aussen, C, I>, E im Durchschnitt mit Andeutung der 
strahligen Anordnung der Zellen. 

19. Galle von Dryophanta lougicentris Mayr auf Qucrcus. 

20. Blatt von Quercus pubescens Willd. mit Gallen von Andricus 

urniformis Mayr. 
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Taf. VIII. 

21. Galle von Hortuomyta fagi anf dem Blatt von Fogtis 1. 

22. Jugendznstände von 20. .1, B von aussen. C. i> iic 

schnitt. 

23. A Blatt von Bnm canina L. mit (rallen von «-/»«ff-t/*» 

Gir. (J5 — D) und Jihodiles rosac Hart. (/'). 

Taf. IX. 

24. Blatt von Olechoina )mlrracea L. mit Gallon von 

chomae Hart. A haufenweise, B einr.elu, im HnTchsch-nT." 

25. Blatt von Qiiereus Bobnr L. mit unvollkommen entwick'O.'roi: 

Gallen von Andricus ciirra/or Hart. 

26. 1 Blatt von Qiiercus Rtibiir L. mit unvollkommen entvricktil»ta 

27. ( Gallen einer Cjmipide. 

28. Zweig von Qnereus Bobtir L. mit Gallen von Aftdriru^ cw»wi>/r- 

Hart, an den Blattstielen. 

29. Blattstiel von Populus nigra L. mit zwei Gallen von 

spirnthecae Pass. D Oeflfnungsstelle. 

30. Qurrcm Bobnr L. Knospe mit der Galle von 

Hnns Mayr (^) an der Knospeuschuppe 0 (abnorm. iT— « 
dieselbe Galle, ebenfalls abnorm. 

31. Dieselbe Galle wie 30 in normaler Form. 

Taf X. 

32. Qnereus Bobnr L. Knospe mit der Galle von Biorrhixa 

««/is Mayr, A.B, C Zustand der Galle im April, von aussen. 
D — 0 nach Entfernung der Knospenschuppen. K, F Eier, 
K, I der vorige Zustand im Längsschnitt, L ein Ei, M—F 
die Galle im weiter entwickelten Zustand, P Eier. 

33. Dasselbe. A, B fertiger Zustand. A Fluglöcher, C— E Längs- 

schnitt durch die Galle, E Larvenkammern, D Pareuchym- 
zellen. in Verbindung mit den GefässbUndeln F. 

Taf XI. 

34. Galle von Cynips Caput Mednsae Hart, anf Qnereus Bobnr L. 

A Zweig, B Knospenschnppen, C GalleiikOrper, auf dem 
Durchschnitt die Höhlung D mit der Larve J? zeigend. F — 0 
Anhängsel. 

.35. Galle von Cynips Aries Gir. auf Quercus Bobnr L. 

36. Galle von Pemphigus resicarins Pass, anf Populus nigra L. 

37. Galle von Andriais inßafor Hart, auf Qucrcus Bobnr L. von 

aussen und im Längsschnitt. 

Taf XII. 

38. Nicht näher zu bestimmende Knospengalle von Qnereus 

Bfihur L. 

39. Galle von Cynips Aries Gir. (Qnereus Bobnr L.). 

40. A — G Galle von Cynips turionnm auf Qnereus Bolner L. A 

CMwxld's Klassiker. 120. 10 



Digitized by Google 




146 



Fignrenerklärang. 



Knospenschappen, B Zweig, C Laubblätter, D Ächselknospe, 
E Laubblatt, V Galle am Blatt, O Schuppenblätter. H—L, 
N—0 Galle von Andricm inftafor Hart, von aussen und im 
Durchschnitt. II Zweig, I Galle, K Blätter, L Knospen, 21 
Höhlung, 0 Larvenkammer. 

M Galle von Andrictis Qiraudi Wachtl. 

41. Gallenbildung an einem Zweig von Querem Kobur L. (Lepi- 
dopterocecidium ?). 



Taf. XIII. 

42. Galle von Aphüethris, feenndatrix Mayr auf Querem Robur L. 

Erklärung siehe im Text pag. 84. K Galle von Cynips Aries, 
S von AphüutUrix cullaris Mayr. 

Taf. XIV. 

43. Gallo von Crcidomyia rosaria H. Lüw auf Salix alba L. von 

aussen und im Längsschnitt. A, 1) Blätter, B Zweig, C Galle, 
E Larvenkammer. 

44. Galle von ^ihilethrix callidonia Gir. auf Quercus pubescem 

Willd. A Knospenschuppen. B Galle, C deren Leisten (Juni). 

45. Galle von Andrmis solitarius Mayr (Juni). A heuriger Spross, 

B Blattstiel. (7 Knospenschuppen der Achselknospe, D Galle, 
E ein Ei aus derselben, F, G, II fortgeschrittener Zustand, 
/, K reife Galle (Quercus Itobur L.). 

4H. Unbestimmbare Gallen auf Quercus liobur L. (August). A Zweig, 
B Blätter, C Knospen, D Gallen. 

47. Galle von Cynips Kollari Hart. A, B, C GefässbUndel, D Zellen. 

Taf. XV. 

47. C, T), E GefässbUndel und Zellen. 

F Larvenkammer. 

H, O und I dieselbe mit Inqnilinen. 

48. Galle von Oi/nivs argeutea Hart, auf Quercus Robur L. A Stiel, 

C Spitze, E, F, G Längsschnitt. 

49. Eine andere Form derselben Galle wie Fig. 48. C Flugloch. 

50. Galle von Cynips polyccra Gir. auf Quercus Robur L. 

51. Galle von Cynips tinctorm Hart, auf Quercus Robur L. von 

aussen und im Längsschnitt, C Höhlung mit zahlreichen 
Eiern. 

52. Gallo von Andriem lucidus Mayr auf Quercus Robur L. Er- 

klärung im Text pag. 87. 

Taf. XVI. 

.53. Unvollkommen entwickelte Galle von Cynips coriaria Hart.(?) 

auf Quercus Robur L. (Ende September). 

.54. Fragliche, vermnthlich durch parasitische Insecten verunstaltete 
Cynipidengalle auf Quercus Robur L. (Anfang Herbst). 

55. Blilthengalle von Phyfopfus Malpiyhianus Can. et Massai, auf 
Laurus nobilis L. (Erklärung im Text pag. 88). 
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56. Galle von Andrwus ranmli L. auf Querais Robur L. A Knos- 

penschnppen, B Kätzchenstiele, 0 mUnnliche Blttthen, D 
Gallen, E Haare. 

57. Galle von Cynips calicis Bnrgsd. anf Querous Robur L. xi Frucht, 

C deren Schale, B Galle und deren Anhänge D von ansaen, 

E, F im LUngaachnitt. 

58. Ranke von Vüü vinifera L. mit Gallen von Cendomyia oeno- 

phila Haimh. (A), B deren Fluglöcher. 

59. Galle von Andriciis tes/aceipes Hart, anf Qucrcus Robur L. 

Taf. XVII. 

60. Gallen von xiphilothrix Sieholdi Hart, auf Quereus Robur L. 

A. B Zweige, G Gallen, E Fnaa, F unterer Theil der Galle, 

G Theil der Rinde vom Zweig, H oberer Theil nnd I Spitze 
der Galle, K Flugloch, L, M, 0 dleaelbe Gallo auf einer ober- 
flächlich verlaufenden Wurzel, N Holzkörper der Wurzel 
nach Entfernung der Rinde, P Anfänge von Gallen auf dem 
Zweig. 

61. Galle von Diasfropims Rubi Hart, auf RuJjus caesius L. A von 

auaaen, mit den Stacheln B, G—E im Längaachnitt, G Ge- 
fäaabUndel, P Mark, E Larvenkammem. 

62. A, B, 0 Galle von Rhodites rosao L. anf Rosa cnniria L. 

Taf. XVIII. 

62. B — F einzelner Theil vom Rande der Galle, H—I andere Form 

der Galle an einem Blatt. 

K—L Galle von /?//0fWrs.¥i7?/rtSchlechtendal auf Rosa caninalx. 

63. Galle von Phyfoptus Popidt Nalepa auf Populus apec. (Sommer.) 

A Holz. B davon anagehende GefäaabUndel, G die Schuppen, 

D die Gallenthiere. 

64. Combination mehrerer Gallen auf Quereus Robur L. Erklärung 

im Text pag. 90. 

65. Galle von Biorrhixa aptera Fahr, auf den Wurzeln von Quer- 

em R>jbur L. A, B Einzelgallen. 

Taf XIX. 

65. D Conglomerat deraelben Gallen auf der Wurzel G. 

66. Galle von (?) lleterodcra radineola auf Eupkorbia Cyparlssias L. 

Erklärung im Text pag. 90. 

67. Gallen von Geutorrhynchm suleicollis Schönb. auf der Wurzel 

von Brassica olcracca L. 

68. Wurzel von Galega officinalis L. mit Wurzelknöllchen. Er- 

klärung im Text pag. 91. 

69. Wurzel von Vicia. Faba L. mit Wurzelknöllchen (Text pag. 91). 

Taf XX. 

69. G Wurzel von Vicia Faba L. 

70. Wurzel von Gicer arietinum L. mit Wurzelknöllchen (Text 

pag. 91). 

10 * 
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71. Wurzel von Vicia, Faha L. mit hervorbrechenden Nebenwur- 

zeln (?). Vergl. Text pag. 91 und Anmerkung 21. 

72. Cynips spec. Das ganze Thier, der Hinterleib mit einge- 

zogenem, derselbe mit ansgestrecktem Legstachel, Legstachel 
allein. 

(Die Bezeichnung der einzelnen Buchstaben bei dieser und 
den zwei folgenden Figuren möge im Original nacbgesehen 
werden.) 

Taf. XXL 

73. Legstachel einer Cicade und einzelne Theile desselben. 

74. Legstachel der Honigbiene. 

Taf. XXII. 

7ö. Wurzel von ryrita commums L. mit Anschwellungen. A, E, H 
die unverdickten, B, G die angeschwollenen Theile der 
Wurzel, C Höckerchen, D,F Nebenwurzeln. 

76. Zweig von Pnmm domcstica L. A von einer Rebenranke 

B umwunden, wodurch die Verdickung C entsteht. Im 
Längsschnitt sehen wir D die Rinde, E deren Zellen, F Holz, 
G Mark, II die eingeschntirten Stellen des Holzes (oder die 
eingewachsenen Ranken?). 

77. Crataeyus Oxyacaiitka L. von Boestrlia lacerata Mer. befallen. 

A Anschwellung, B deren Fortsetzung auf den Dorn C. 
D Aecidienbecher. E—H Längsschnitt des Vorigen. E 6e- 
fässbUndel, F Mark, G Rindenzellen, II Aecidienbecher, 
J, K einzelner Aecidienbecher mit aufreissender Mündung. 

78. Popultis nigra L. Stück des Blattes mit dem Hymenium von 

Taphrina aiirca Fries. 

79. Erineum auf dem Blatt von Vitis vtniferah. {Phytoptus idtisLand.]. 

80. Stück aus dem Wirrzopf einer Weide, d. h. der Galle von 

Apliis amenlicola Kalt, auf Salix alba oder einer nahestehenden 
Salix- Art. A Blattstiel, B Auswüchse auf demselben, CEx- 
crescenzen auf B, D Blatt mit den abnormen Abschnitten E, 
auf welchen Auswüchse F sitzen, O Haare. 

81. Durchwachsene und vergrünte Rose. A Kelch, B dessen 

Basis, C Fiedern, I) Endabschnitt des Kelches, E Krone, 
F Fortsetzung der Blüthenaxe, II, G Blätter. 

Taf. XXIII. 

82. Salvia spec. Haare: A kurze einfache und Drüsen-Haare, B 

längere Wollhaare vom Blattstiel oder von der Blattrippe. 

83. Civharium Intybus L. (?) .1, B einfache Haare von der Blatt- 

unterseite, C,D DrUsenhaare vom Involncrum. 

84. Cucurbita Pepo L. Haar von der Innenseite der <5 Blüthe. 

A Zellen, B Köpfchen. 

85. Coruiis sanguinra L. Haar von der Blattoberseite. 

86. Corylas Arrllana L. Haare vom Blatt. .1 einfache, B Drüsen- 

haare. 

87. Vitia vinifera L. A langes Haar von der Blattfläche, B kurze 

Haare von der Blattrippe. 
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88. Bibes Grossularia L. Haare vom Blattstiel. -4, B verzweigtes 

Haar, G DrQsenhaar und kurzes Borstenhaar. 

89. Sonchm spec. Haar vom Blatt. A im jugendlichen, B, C im 

älteren Znstand. 

90. Borrago offichialis L. Haare von Stengel und Blatt. A Haar- 

polster, B längeres, gerades Haar, C kürzere, gekrümmte 
Haare. 

91. Cucurbita Pepo L. A, B gegliederte Borstenhaare, C Drüsen- 

haar. 

92. Urtica spec. .1, B, C gegliedertes Borstenhaar. 

93. Brennhaar. Vergl. Text pag. 98. 

94. Arctium Lappa L. Borstenhaare. A, B von der Blattoberseite, 

C vom Blattstiel oder Stengel. 

95. Taraxacum spec. Haare vom Blatt mit zwei Spitzen B. 

Taf. XXIV. 

96. Ononis spinosa L. A Stengel, B Blattachsel, C Achselspross, 

D Blüthenrest, B Schuppenblätter. 

97. Rosa spec. ZweigstUck mit Drüsenhaaren A und Stacheln B. 

98. Cralaegtis Oxyacantha L. A junger Zweig, B Blattnarbe, 

G Knospe eines Kurztriebs, E zum Dorn ausgewachsener 
Kurztrieb mit Blattrudimenten, F Blatt. 

99. Citrus Aurantium L. Sprossspitze. A junge Blätter, B Anlagen 

der Dornen. 

100. Dasselbe, älterer Spross. A Blattnarbe, B Dorn mit der ver- 

breiterten Basis C. 

101. Cucurbita Pepo L. Ranke. A Hauptstamm derselben, B Aeste, 

C Stellen mit Schraubendrehung. 

Taf. XXV. 

102. Lathyrus latifoUus L. Rankender Theil des Blattes. A Stiel 

der Ranke, B die drei Theile der Ranke, deren mittelster 
sich wieder in drei theilt (wie es auch die Abbildung bei 
Matthioli zeigt), C = >clnereae quaedam protuberantiae*. 
Solche Gebilde habe ich an den Ranken nicht gesehen, 
vielleicht sind nur die heller gefärbten Stellen in diesen 
Winkeln gemeint. 

103. Hcdcra Helix L. A Spross, B Haftwurzeln, G deren Gefäss- 

bUndel, D Mark des Stammes. 

104. Ampelopsis fiuinquefolia Michx. A Spross, B Hauptast der 

Ranke, C derenSeitenäste, anfangs si)itz />, später mit Haft- 
scheiben E versehen. 



Taf XXVI. 

105. Viscum album L. Erklärung im Text piig. 102. 

Tat XXVII. 

106. A — F, M Sticta pulmonacea Ach. Erklärung im Text pag. 104. 
0 — L Gladouia spec. (? G. rangiferinu, Hoffm.) Erklärung im 

Text pag. 104. 

M, N, 0 Lunularia vulgaris Michel. Erklärung im Text pag. 10(j. 
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107. A—L MooBprotonemen? M Moosblättchen, N—Q eine Moos- 
kapsel, iV Seta, 0 Urne, P Deckel, Q Peristom. Die Kapsel 
kann natürlich nicht zu Polytrichiim commune gehören, wie 
in dom hiermit zu vergleichenden Text (pag. lOo) angegeben 
wird. 



Taf. XXVIII. 

108. A, B Mttcor epec. auf Käse. Erklärung im Text pag. 107. 

C, D Botrytiis ? auf Käse. Erklärung im Text pag. 107. 

E, F, 0 Mucor stolonif er Ehrenb. auf faulenden KürbisfrUchten. 

Text pag. 107. 
n Spore V 

I Mucor ? auf Orangen. 

K—S Schimmel auf Orangen. 

T, V Pilzmycel im Mark von holzigen und krautigen Pflanzen. 

109. Affaricue spec. (?) auf faulem Holz. A—D junger ZuBtand, 

A geschlossener Hut, B DrUsenhaare, C Stiel, D Mycelinm, 
F,F älterer Zustand, G, H noch weiter entwickelt, if Myce- 
linm. 



Taf XXIX. 

110. Morus spec. Wurzel-Querschnitt. A Milchsaftgofässe der Einde, 

B Markstrahlen des Holzes, C Tracheen, D primäres Holz, 
E Nordseite der Wurzel. 

111. Popultis nigra L. Stück des Wnrzelsystems. A Kleinfingerdicke 

Wurzel, B deren Verästelung. 

112. Ubnus spec. Verästelung einer Wurzel mit den angeschwollenea 

Stellen oberhalb der Wurzelspitzen. (vergl. Anm. 25.) 

113. Rub 2 (s spec. Angeschwollene Spitze eines auf die Erde ge- 

neigten Zweiges. A Anschwellung, B RindenansstUlpungen, 
C hervorbrechende Wurzeln, IJ, E, F Längsschnitt, I) Mark, 
E GefässbUndel, F Wurzeln. 

114. Salix spec. Längsschnitt durch einen dreijährigen Zweig mit 

drei Adventivwnrzeln. A äussere Binde, B deren Eissstelle. 
C innere Rinde, D in die Adventivwurzeln abgehende Ge- 
fässbündel, E Markstrahlen, F Holzfasern. 

115. Grashalm mit Adventivwnrzeln. A Rest eines abgeschnittenen 

Blattes, B Blatt, C Halm, D, E Wurzeln, F Wurzelanlagen, 



Taf XXX. 

116. Banunculus repens L. A Blattstiel, B Haare, C Blatt, T) Wur- 

zeln, FC, /f jüngere Wurzel, F’ Basis des Blattes, in dessen 
Achsel eine Knospe 0, von der nur die unteren Theile der 
Blätter gezeichnet sind. 

(Die nebenstehende kleine Figur gehört zu 117.) 

117. Conrolmlus spec. Wurzel (Rhizom?) mit Knospenbildung. 

A aufgerissene Rinde, B Knospen, C, 1) Längsschnitt durch 
eine Knospe mit der umgebenden Einde D, C Gefässbündel. 

118. Borrago offtcitmlis L. Längsschnitt durch den Wurzelstock. 

A Rinde, B Tracheen, C Markstrahlen, D Wurzeln, E Höh- 
lung, F Gefässbündel und G Rinde des Stengels, H Zweige. 
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119. Cichorium spec. LängsBchnitt durch den Wurzehtock. .4 Knospe, 

B Rinde, C Holz, D Mark, E Tracheen, F Fasern. 

Taf. XXXI. 

120. Symphytum officincde L. Rhizom im Längsschnitt. A Rinde, 

B ZeUen, G Maschen zwischen den Strängen. 

121. Arundo Donax L. Rhizom. A Stamm, B Internodien, C Blatt- 

rest, E Stengel, F Achselknospe, Q Endknospen. 

Taf. XXXII. 

122. Spiraea filipendida L. A Hauptwnrzel, B Nebenwurzeln, C deren 

Anschwellungen, D, E Längsschnitt durch eine solche (D Ge- 
fässbUndel, £ Zellen), junge, im Herbst gebildete Wurzeln. 

123. Asparagtis tmuifolius Lam. A Rhizom, B die Gefässbündel auf 

dem Querschnitt, G Knospen, 1) Hauptwurzeln, E Neben- 
wurzeln, F, 0 Längsschnitt durch eine Hauptwurzel: F Rin- 
denzellen, O GetässbUndel. 

124. Ranuneulus Ficaria L. A Wurzelstock, B Blattreste, G Wur- 

zeln, Z>, E eine Wurzel im Längsschnitt, D Gefässbündel, 
E Rindenzellen. F, 0 Unterirdischer Theil der Pflanze im 
September, F Knospe, G neue Wurzeln. 

Taf XXXIII. 

124. F—L Ein Spross der Pflanze im Anfang Mai. F, L Blatt, 

Q, I Wurzelknöllchen, H, K die Knoten des Stengels. 

125. Ranunctdu^ asiaticus L. Unterirdischer Theil. A Knospen, 

B Nährwurzeln, C rübenförmige Wurzeln. 

126. Orchis latifolia L. A Stengel, B Knospe, G Nährwurzeln, 

D alter Knollen, E junger Knollen, F dessen unterer Theil. 

127. A^mnom spec. ? A Knospe, B Knolle, C Wurzeln. 

Taf XXXIV. 

128. Helianthus tuberosus L. Wurzelstock mit Knollen. A Wurzel- 

stock, RKnospen, 0 Wurzeln, 7? Knollen mit Seitenknospen A", 
F Blattreste, G Längsschnitt durch D, H Seitenknospen der 
Hanptknolle, I Seitenknollen, K Blattreste. 

Taf XXXV. 

129. Rhizom von Doronicum pardalianches L. A alte Knolle mit 

Blattresten G, von ihr geht der Ausläufer 1) aus, der in die 
junge Knolle B anschwillt mit den Ausläufern F und Wur- 
zeln E, G Stengel und Blätter. 

130. Zwiebeln von Lüium eandidtim L. A — E von aussen, F — I 

nach Entfernung der Blätter. Erklärung im Text pag. 112. 
132.*) Muscari comosum Mül. Zwiebel. A Zwiebelblätter, B Zwiebel- 



♦) 131 ist bei .1/ ausgelassen. 
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strnnk mit den Blattresten C, D die ans der Zwiebel herane- 
gesohälte BlUthenknospe, E Blfithentranbe in der Anlage, 
F, G, H Einzelblüthe in der Anlage, E Perigon, 0 Staub- 
gefssse, i/ Stempel, 5, /Zwiebel im Längsschnitt, /Wurzeln. 

Taf. XXXVI. 

133. Allium Cepa L. B, B, 0 Zwiebel im Herbst nach Entfernung 

der Zwiebelschuppen. Ä der Strnnk mit den Blattnarben, 
B Wurzeln, G junge Zwiebeln, 0, I>, E GefässbUndel ans der 
Zwiebelschnppe, C grössere Stränge. D deren Abzweigungen, 
E Maschen, F Fasernetz aus einer Masihe. Die darunter- 
stehende Figur II— L zeigt den Längsschnitt durch .1, B, 0. 
H GefässbUndel, / Zellen, K junge Wurzeln, L Blätter der 
jungen Zwiebeln. 

134. Allium salinnn L. A —A’ Durchschnitt durch die ganze Zwiebel. 

A Strunk mit GefässbUndeln B, C Wurzeln, D Zwiebel- 
schuppen, E junge Zwiebeln (Bmtzwiebeln). 

Taf. XXXVII. 

134. F, G einzelne Brutzwiebel, H—M dieselbe längs durch- 

schnitten, H Aeussere Schuppe, / fleischige Schuppe mit 
Zellen, H Spalt, an dessen Grunde die Knospe M auf dem 
Strunk L. 

M, N. Knospe M der vorigen Figur vergrössert, X Anlagen 
von Wurzeln, 0, X Durchschnitt durch M. 

135. Uyacinthus non aeriptius L. Abnorme Zwiebel, .^l, B, C von 

aussen: A unterer geriefter Theil, B oberes Ende mit der 
Mündung G, 1)—L dieselbe von innen: D Zwiebelschuppe in 
die Abschnitte E gespalten, die um einander gewickelt 
sind, /'Knospen, 0 Wurzeln, /f Schuppe, / grössere Knospe 
am Grunde der Zwiebel mit der Schuppe K und Wurzel L. 
13Ü. Gladiolus ß-pec. Knolle. A — ö von aussen im Juli: A BlUthen- 
spross, D alte Knolle, C deren Wurzeln, D Knospen, ABlatt- 
rndimente, F Seitenknollen an dem Stiel ö; U, I Durch- 
schnitt durch die Knolle: H mittlerer GefässbUndelstrang, 
I von demselben abzweigende Stränge. 



Taf XXXVIII. 

137. Aruin italieum Mill. Knolle im Anfang des Sommers. A vor- 

jährige Knolle, B diesjährige Knolle. C kreisförmig ange- 
ordnete Wurzeln, D Seitenknolle, E Stengel, F Knolle für 
das nächste Jahr. 

138. Orohanelie spec. Knolle: A Wurzeln. B Schuppen, 0 Stengel. 

139. Brassica Hapa L. Durchschnitt durch die Rübe: A Gefäss- 

bUndel, B Gewebe im oberen Theil, C (die kleinen Striche) 
Blattspnren, E, F Parenchym. 

140. Ilaphaiius salints L. GefässbUndelverlanf unter der Oberfläche 

der Knolle: -I grössere GefässbUndelstränge , C deren Ab- 
zweigungen, B Maschen. 
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Taf. XXXIX. 

141. Gefässbiindelnetz der Eübe: Ä Bllndel, B Maschen, C Zellen, 

D, E einzelne Maschen, vergrOssert gezeichnet, sodass man 
die von den grösseren Strängen I) {= abzweigenden 
kleineren E erkennt. 

142. Btwhanus saiirus L. Längsschnitt durch die Wurzel; Rinde, 

B Gefässblindel, C Blätter, D Nebenwnrzeln, FJ' Vegetations- 
pnnkt, F Blattbasen, G Rindenzellen, H längs- und quer- 
verlanfende Zellreihen. /—M Querschnitt; ZGeiässe, X Rinde, 
M Zellenreihen (Markstrahlen}. 
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Biographische und die vorliegende Bearbeitung 
erläuternde Notizen. 

Makcei.lo Mai.pighi wurtle am 10. März 1628 zu Cre- 
valcuore bei Bologna geboren. Zuerst widmete er sich nach 
Erledigung der Schule den philosophischen Studien unter 
Leitung des Professors Fbakcisco Natalis von 1645 — 1649. 
Als im Jahre 1649 seine Eltern kura nach einander starben, 
wandte er sich auf den Rath seines Lehrers Natalis den 
medicinischen Studien zu und erwarb 1653 die Doctorwürde. 
Während seiner darauf begonnenen Praxis beschäftigte er sich 
noch mit anatomischen Untersuchungen. 1656 erhielt er eine 
Professur zu Bologna und in demselben Jahre noch wurde er 
vom Grossherzog Ferdinand II. von Etrurien als Professor 
der theoretischen Medicin noch Pisa berufen*). Dort blieb er 
drei Jahre und kehrte darauf, weil das Klima seiner Gesund- 
heit unzuträglich war, nach Bologna zui-ück. Noch einmal 
verliess er diese Stadt und lehrte von 1662 — 1666 als oberster 
Professor der Medicin in Messina, blieb aber dann von 1666 
—1691 in Bologna, worauf er vom Papst Innocentius XII zu 
seinem Leibarzt ernannt wurde. Er musste nun nach Rom 
tibersiedeln, wo er im November 1694 starb, nachdem er 
vorher zum Mitglied der Accademia degli Arcadi ernannt 
worden war. Bereits 1669 aber hatte ihn die Royal Society 
in London zu ihrem Mitglied erwählt. »Er war von einem 
ernsthaften , melancholischen Temperament und sehr arbeit- 
sam, dabei aber von einer schwachen Constitution und oft 
kränklich.« (Jöcheu, Allgemeines Gelehrtenlexicon.) 

Die Werke des Malpighi wurden zuerst 1686 zu London 
herausgegeben unter dem Titel; 

Maucelli Malpighii, Philosoph! et Medici Bononiensis, 
e regia societate opera omnia, figuris elegantissimis 
in aes incisis illustrata, tomis duobus comprehensa. 
Londini, apud Robertum Scott et Georgium Wells. 
MDCLXXXVI. 



*) Soweit berichtet Malpigiii selbst in der Vorrede zu den 
Opera Posthuma. 
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Nach dieser Folioausgabe erschien eine Ansgabe in Quarto: 
AfARCEi.LT MALPiGHii,Medicinae Professoris Bononiensis 
Opera omnia botanico - medico - anatomica. Lugdnni 
Batavorum apud Petrum Van der, MDCLXXXVII. 

Seine Opera posthuma wurden von Petrus Regis, Mons- 
peliensis, heransgegeben: London 1697 fol., Venedig 1698 
und 1743, Amsterdam 1698 und 1700. Mir liegt nur die 
editio ultima Amstelodami, apud Georgium Gallet, MDCC, vor, 
zusammengebunden mit der vorher erwähnten Qnartausgabe 
der Opera omnia. 

In den von Malpighi selbst heransgegebenen Werken 
finden wir seine botanischen Untersuchungen alle zusammen- 
gefasst in der Anatome Plantarum, welche auch selbständig 
erschienen und von der Royal Society gedruckt worden ist: 
auf der Rückseite des ersten Blattes (die Vorderseite ist ein 
schöner Kupferstich, Genien auf und unter einem Baume, die 
einige Panther mit Guirlanden schmücken, darstellend), findet 
sich die Notiz: 

Junii 24. 1675. In Concilio Regiae Societatis, Lon- 
dini ad Scientiam Naturalem promovendam institutae. 

Tractatns, cui titulus, Maroelli Mali’ighii, Philosoph! 
et Medici Bononiensis, ö Societate Regia, ANATOME 
PLANTARUM; cui subjungitiir Appendix, repetitas 
auctasque ab eodem Authore de OVO INCUBATO Ob- 
servationes continens: Imprimatur ä Johanne Martyn 
dictae Societatis Typographo. — Brouncker P. R. S. 

Der erste, 1675 edirte Theil enthält die Idea anatomes 
plantarnm (p. 1 — 15) (s. Uebersetzung p. 3 — 25), darauf die 
Anatome mit Widmung und Vorrede, p. 1 — 82 mit Tafel I 
bis LIV, den Appendix p. 1 — 11 mit Tafel I — VII (de ovo 
ineubato) und schliesslich: Epistolae quaedam circa has De 
Anatome Plantarum auctisque de Ovo Ineubato observationibus 
Dissertationes etc. nitro citroque scriptae (p. 13 — 20), d. h. 
Briefe theils von Malpighi, theils von Henricus Oldexirtig, 
dem Secretär der Royal Society, die sie über dieses Thema 
gewechselt haben. 

Der zweite Theil (Pars altera) ist von 1679 datirt und 
enthält ausser der Widmung und der Vorrede die übrigen 
Capitel der Anatome (p. 1 — 93 mit Tafel I — XXXIX). 

In die Folioausgabe der Opera omnia von 1686 sind der 
Text und die Tafeln der Anatome fast unverändert übernommen 
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worden , die Tafeln sind hier ebenso schön wie dort aus- 
gefuhrt. 

Die Quartansgabe hat viel kleineren Druck nnd, wenig- 
stens in der mir vorliegenden, sind die Abbildungen gegenüber 
der Originalausgabe sehr viel geringwerthiger: es sind nicht 
nur die Figuren, welche gleiche Grösse mit den Original- 
hgnren haben, auf den Tafeln viel enger znsammengedrängt, 
sondern auch in der Zeichnung viel weniger fein ausgeführt. 
Dafür ist am Rande des Textes der Inhalt der einzelnen Ab- 
schnitte kurz angegeben und ein ausführlicher Index Rerum 
hinzugefUgt. 

Der übrige Theil der Opera omnia besteht aus zoologischen 
und anatomischen Abhandlungen, deren Anführung hier wohl 
unterbleiben kann. Botanisches findet sich nur noch in den 
»Opera Posthuma< (Ausgabe von 1700, Amsterdam, pag. 86 
bis 108) und zwar handelt es sich um die Bestätigung einiger 
Angaben in der Anatome Plantarum, die von anderen Autoren 
angegrififen worden waren. 

Zunächst hatte Jon. Bäi»t. Tuir.\iPHETTrs, Director des 
botanischen Gartens in Rom, in seinem Buch, Observationes 
de Ortu ac Vegetatione Plantarum, bezweifelt, dass die Coty- 
ledonen zur Entwicklung der Keimpflanze nothwendig seien 
(conf. unseren Text pag. 77). Malpkjhi begnügt sich nicht 
mit einer Hinweisung auf seine früheren Angaben, sondern 
beschreibt neu angestellte Versuche mit verschiedenen Pflanzen, 
wodurch natürlich seine Angaben bestätigt werden. Bei dieser Ge- 
legenheit schildert er genau die Keimungsgeschichte von Ririmis 
rommunis und illustrirt dieselbe durch 20 Figuren auf Taf. IV. 
Tripmphettus hatte ferner bestritten, dass in dem Samen 
schon die Anlage des Pflänzchens enthalten sei, denn dann 
müsste immer aus dem Samen wieder die bestimmte Pflanze 
entstehen und eine Veränderung, wie die Erzeugung von 
Ijolium aus dem Samen von Tntiotm sei nicht möglich (!). 
Mai,pi«iii hat natürlich eine solche Variation nie beobachtet, 
führt aber andere Fälle von Veränderungen an, z. B. den 
theilwelsen Uebergang einer Weintraube in eine Ranke, was 
auf Taf. V dargestellt wird (Fig. 21 und 22). Ferner hatte 
hatte Jo. Ai.PH. Bokei.eus die Annahme des Mai.pighi, dass 
die Keimblätter dem Keimling Nahrung zuftthren, bestritten, 
und die Zurückweisung dieses Vorwurfes giebt wieder Veran- 
lassung die Keimungsgeschichte des |Lorbeers nnd der Dattel- 
palme genau zu schildern: erstere wird auf Taf. VI, Fig. 1 — 8, 
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letztere auf Taf. VII — IX, Fig. 1 — 10 dargestellt. Mai.pighi 
hat also dieselben Pflanzen {Rieimis und Phoenix) auf ihre 
Keimung genauer untersucht, die später Sachs für seine be- 
kannten Untersuchungen über den Stoffwechsel bei der Kei- 
mung als Objecte gedient haben, und in seiner Keimnngs- 
geschichte der Dattel citirt auch Sachs seinen Vorgänger 
(Botanische Zeitung 1862, p. 241). 

Schliesslich hatte Mai.pighi noch seine Erklärung der Gallen- 
bildung gegen gewisse Angriffe des Jesuitenpaters Bonannxts 
zu vertheidigen, die dieser in seinen » Observationes circa vi- 
ventia, quae in rebus non viventibus reperiuntur« versucht hatte. 
Näher auf diese in den Opera posthnma enthaltenen botani- 
schen Abschnitte einzugehen, scheint mir hier nicht der Ort 
zu sein. Wir haben uns hier im Wesentlichen mit der Ana- 
tome Plantamm zu beschäftigen, von der ich die oben erwähnte 
Separatausgabe zur Bearbeitung und die Opera omnia (Fol.) zur 
Reproduction der Figuren benutzt habe. 

Im Vorhergehenden habe ich eine vollständige Uebersetzung 
nur von der Idea gegeben. Die beiden Theile der Anatome aber 
vollständig zu übersetzen, schien mir nicht zweckmässig zu sein, 
da gewiss die Meisten , die den Malpighi kennen lernen 
wollen, mehr darauf sehen werden, wie er die Gegenstände 
behandelt hat, als dass sie die Beschreibung aller Objecte, 
wobei natürlich viele Wiederholungen unvermeidlich sind, zu 
lesen wünschten. Dasselbe gilt auch für die Wiedergabe der 
phototypisch verkleinerten Zeichnungen und hier war eine Aus- 
wahl um so mehr geboten, als die Reproduction der 93 Tafeln 
unsere Ausgabe allzusehr vertheuert hätte. Ich gebe also nur 
einen Auszug und übersetze nur einzelne Stellen wörtlich, 
welche durch den Druck kenntlich gemacht sind. Es ist aber 
alles angegeben, was Malpighi untersucht hat, und wer die 
Beschreibung eines der angeführten Objecte nachlesen will, 
wird danach leicht sehen, wo es im Original zu finden ist. 
Auch dient zur Ergänzung in diesem Sinne die Erklärung aller 
Figuren auf den 93 Tafeln: diese Erklärung ist zugleich auch 
in der Absicht zusammengestellt, den Gebrauch des Originals 
zu erleichtern, da Malpighi nur im Text auf die Figuren 
Beziehung nimmt. 

Für die Benutzer des Originals dürfte auch die Erklärung 
der von Malpighi gebrauchten Pflanzennamen, die ich in 
alphabetischer Reihenfolge zusammengestellt habe, erwünscht 
sein; vielleicht ist diese Liste zugleich für die Benutzung 
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anderer älterer Autoren von Nutzen, da es nicht immer leicht 
ist, Pflanzennamen, die im 17. Jahrhundert in Gebrauch waren, 
mit den jetzt üblichen zu identificiren. Malpiohi scheint sich 
in der Nomenclatur hauptsächlich an Caesalvin zu halten 
und nach dessen Werk, nach Matthioli’s Kräuterbuch, Bau- 
hin’s Pinax und Linne’s Species plantarum habe ich versucht 
für die MALPiGHi’schen Bezeichnungen die modernen Namen 
ausfindig zu machen. Im Text habe ich mich an kein strenges 
Princip gehalten, sondern meistens die lateinischen Bezeich- 
nungen manchmal auch bei gewöhnlichen Pflanzen die deutschen 
Namen gebraucht, wie es gerade am Platze zu sein schien. 
In der Figurenerklämng sind nur die lateinischen Namen mit 
Angabe des Autors angewendet und dadurch sind etwa vor- 
handene Zweifel im Text zu beseitigen. 

Auf die wissenschaftlichen Leistungen Malpighi’s, seine 
Bedeutung für die Pflanzenanatomie und -physiologie hier 
näher einzugehen, kann ich mir wohl ersparen, indem ich anf 
Sachs’ Geschichte der Botanik (p. 246 fif.) und auf die Disser- 
tation von Adalbert vox Haxstelx »Ueber die Begründung 
der Pflanzenanatomie durch Nehemia Grew und Marcello 
Malpighi* (Bonn 1886) verweise*). 

Möge diese Uebersetzung und Bearbeitung durch sich 
selbst die Bedeutung des grossen Anatomen ins rechte Licht 
setzen und dazu beitragen, das Andenken an die Begründer 
der Naturwissenschaften zu erhalten und zu befestigen! 

Frankfurt a. M. 1901. 



*) Hier sei auch noch erwähnt: A. Pollender, Wem gebührt 
die Priorität in der Anatomie der Pflanzen, dem Grew oder dem 
Malpiqhi? Ein Vortrag gehalten in der Section für Botanik bei 
der 41. Versammlung deutscher Naturforscher und Aorzte in Frank- 
furt a. M. im September 1867 (Bonn 1868]. 
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Anmerkungen. 



I) Zu S. 3. Die Ueberschrift des Briefes lautet: Magnae 8o- 
cietati Regiae Anglicanae Marcellus Malpighius S. P. Dieses S. P. 
fügt Malpighi auch andern Briefen bei und ich weiss nicht, 
ob es salutem praebet oder Salutes plurimas (seil, dat) oder 
etwas anderes heissen soll. Bei einigen Briefen (an den Se- 
cretär der Royal Society, Henricüs Oluenburgics) schreibt 
er auch Salutem. 

1) Zu S. 3. Dieselbe Stelle hat Camerarius als Motto 
für seine Epistola de sexu plantarum in der ersten Ausgabe 
gewählt (conf. Ostwald’s Klassiker Nr. 105, p. IV). 

2) Zu S. 5. Mai.pighi gebraucht hier und im Folgenden, 
wo er von Parenchymzellen spricht, den Ausdruck ütriculus, 
also kleiner oder kurzer Schlauch. Da ein passendes deutsches 
Wort nicht zur Verfügung steht, so soll im Folgenden utriculus 
mit Zelle wiedergegeben werden, obwohl dieser Ausdruck für 
Maepigiii zu modern erscheinen könnte. 

3) Zu S. 5. Besondere Erläuterungen brauchen hier nicht 
gegeben zu werden, da in der eigentlichen Anatome die be- 
treffenden Verhältnisse genauer beschrieben und abgebildet 
werden. 

4) Zu S. 6 . Die hier offenbar gemeinten Lenticellen sind 
später nicht wieder erwähnt und werden auch nicht abge- 
bildet. 

5) Zu S. 7. lieber die hier gemeinten Thyllen vergleiche 
auch p. 32 und Fig. 3. 

6) Zu S. 7. Nämlich an dem einen Stück. 

7) Zu S. 8. Apium ruMicum kommt zwar weder bei 
Caesaepin noch in Bauhin’s Pinax vor, da aber von 
Apium graveolens L. eine zahme und wilde Sorte unterschieden 
wird und letztere auch bei den Italienern Apio heisst, dürfte 
diese gemeint sein. Mai.pighi benutzt Aphim rusticum wieder- 
holentlich als Beispiel. 

8) Zu S. 14. Caecae appendices scheint mir keine andere 
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Bedeutung haben zn können, als dass die Anhängsel die Ge- 
stalt des intestinum coecum, des Blinddarms besitzen. 

9) Zu S. 14. Für Sonnenrose schreibt Mai.pighi an dieser 
und anderen Stellen Ilclioiropium, ein Wort, das sonst nie 
in dem Sinne von Helianthus annuus L. gebraucht zu wer- 
den scheint. Dass letztere Pflanze aber gemeint ist, geht 
aus der Abbildung ohne Zweifel hervor. Bei MxVtthiou 
(Opera quae exstant omnia, Francofurti a. M. 1598, p. 890) 
heisst sie Hdenium indimm maximum, Grosse Sonnenblume, 
und ist gut abgebildet (p. 889). 

10} Zu S. 20. Gemeint sind die Xylemstrahlen, welche 
bekanntlich im Gefässbündel der Wurzel auf dem Querschnitt 
sternförmig gruppirt sind. 

11) Zu S. 28. Wahrscheinlich sind die ringförmigen Beste 
der Querwände in den Gefässen gemeint, indem Mai.pighi 
das, was er an den Gefässen des Holzes gesehen hat, auf die 
Fasern des Bastes überträgt. 

12) Zu S. 28. »ex diei noctisque variis crassibus«. Das 
Wort crasis {y.güoig) kommt nach dem Thesaurus des Rob. 
Stephanps bei den Medicinern in der Bedeutung von Tempe- 
ramentum vor: »proportio quaedam pnmarum qualitatum exi- 
stentium in elementis, ex quibus corpns mistum est et con- 
tlatum<. 

' 18) Zu S. 34. In der Figur sollen A sein: »innumerae 
tartareae tesserae inter minores utriculos« und F »tartarea 
Corpora«. Die mit A in der Rinde und mit F im Marke 

angedeuteten Körper würden aber viel zu gross sein, wenn 
sie die Drusen von oxalsaurem Kalk darstellen sollten. Ich 
habe Zweige von Fopulus dilatata Ait. daraufhin untersucht 
und gefunden, dass im Marke allerdings nur Drusen ver- 
kommen. Die äussere Kinde aber wird von zahlreichen 

kleinen Bündeln aus Sklerenchymfasern durchzogen und diese 
Bündel sind umgeben von gefächerten Krystallschläuchen, de- 
ren Zellen je einen grossen würfelförmigen Krystall enthalten. 
Da nun diese Faserbündel im Querschnitt auch annähernd 
quadratische Gestalt haben und ebenso weiss glänzend sind, 
wie die Krystalle, so hat vielleicht Mai.pighi die Bündel mit 
den Krystallschläuchen für Haufen von KrystaUen gehalten 
und deren Umriss in entsprechender Grösse gezeichnet. Sonst 
muss man annehmen, dass die Faserbündcl nur durch die mit 
B bezeichneten Punkte angedeutet sind, und dass er die in 
der Rinde ebenfalls vorkommenden Drusen unverhältnissmässig 



Digitized by Google 




Anmerkungen. 



161 



gross gezeichnet hat, um sie deutlich zu machen; für das 
Mark würde wohl nur die letztere Erklärung möglich sein. 

14) Zu S. 56. Die Bezeichnung von männlich und weib- 
lich ist hier also fälschlich im umgekehrten Sinne angewendet. 

15) Zu S. 56. Die Abbildungen von Castanea sind nicht 
gut; in den weiblichen Blüthen werden auch Staubgefässe an- 
gegeben. 

16) Zu S. 60. Dies ist der untere schmälere Theil des 
Embryosaeks, der sich nicht mit Endosperm füllt. Vergl. 
V. Hanstein, 1. c. p. 65. Irrthümlich aber ist bei Malpighi, 
dass hier unten der Embryosack mit dem Integument in Ver- 
bindung steht. Die Bezeichnungen des Malpighi sind folgende: 
in der Höhlung (coneavitas), des Fruchtknotens (Uterus) sind 
die vesiculae s. secundinae = Samenknospen. In diesem 
findet sich ein vesiculus colliquamenti = Embryosack, der 
manchmal einen schlauchartigen Anhang, vasculum, hat. 
Amnion und Chorion entsprechen ziemlich dem Endosperm 
und dem Nucellusgewebe, doch fehlt hier eine scharfe Unter- 
scheidung. Bei unbefangener Betrachtung, d. h. wenn er die 
pflanzlichen Verhältnisse nicht immer auf die thierischen be- 
zogen hätte, würde Malpighi die Sache wahrscheinlich viel 
klarer beschrieben haben; wie Recht hat er also, wenn er 
in seinem Brief (p. 3) seinen Studiengang als verfehlt be- 
zeichnet ! 

17) Zu S. 75. Faba (quibusdam Berbetiana) nennt Mal- 
pighi die Pflanze; es ist also wahrscheinlich eine Berbetiana 
genannte Sorte von Vicia Faba, doch habe ich diese Bezeich- 
nung nirgends anders auffinden können und es ist mir unbe- 
kannt, woraus der Name entstanden ist. 

18) Zu iS'. 81. Im Folgenden sollen in Kürze die von 
Malpighi erwähnten Gallen angeführt werden, in deren Er- 
klärung ich einfach C. Massalongo zu folgen brauche, dessen 
Schrift: Le Galle nell’ Anatome Plantarum di M. Malpighi 
(Estratto dal Giornale Malpighia XI, 1898, 43 p.) diesen 
Gegenstand gründlich behandelt. Nur einige Beispiele sind 
wörtlich übersetzt worden mit Wiedergabe der dazu gehörenden 
Fignren, theils um die Darstellungsweise des Autors zu zeigen, 
theils weil die Galle selten oder in der Bestimmung zweifel- 
haft ist. 

19) Zu S. 82. »Cucurbitae medicae speciem aemulantur«. 
Unter Cucurbita medica ist hier im Gegensatz zur einfachen 
Bezeichnung Cucurbita (= C. Pepo L.) der Flaschenkürbis 

Ostwald's Klassiker. 120. 1 1 
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(C. lagenaria L.) verstanden. Vergl. K. v. Fisoher-Benzon, 
Zur Geschichte des Kürbis (Botan. Centralblatt, 1900, Bd. 83, 

p. 286). 

20) Zu S. 82. Max Riedei. macht bei dieser Galle die 
Bemerkung, dass erst Reaxjmür ihre wahre Natur erkannt 
habe, während dieses Verdienst also dem MALPt(4Hi gebührt. 
(Gallen und Gallwespen, Stuttgart, Süddeutsches Verlags-In- 
stitut p. 45). 

21) Zu S. 92. Massalongo vermuthet, dass Malpighi 
hier die Wurzelknöllchen mit der Anlage normaler Seiten- 
wurzeln an der Hauptwurzel verwechselt hat, und diese Ver- 
muthung scheint mir auch das Richtige zu treffen. 

22) Zu S. 9ä. Dieses Capitel ist ausführlich erläutert 

worden von D. F. L. v. Schlechtenuai. in der botanischen Zei- 
tung Bd. 24, 1866, p. 217 — 221, 225 — 229. Die einzelnen 

von Malpighi erwähnten und abgebildeten Erscheinungen wer- 
den hier in kritischer Weise besprochen. 

23) Zu S. 97. Auch diese und die folgenden Bestimmun- 
gen nach Massalongo. 

24) Zji S. 104. Die Figuren E, F, M stellen also einzelne 

Soredienkügelchen und Soredienhäufchen dar, wie auch Krem- 
PELHUBER in seiner Geschichte und Litteratnr der Lichenologie 
(München 1867) Bd. I, p. 21 erwähnt. II — L ist nach der 

Zeichnung unzweifelhaft eine Cladonia {G. raugiferina Iloffm.?) 
und es ist nur schwer zu verstehen, dass Malpighi diese erd- 
bewohnende Flechte auf oder neben Sticta jmlmonacea gefun- 
den haben sollte. Krempelhxjber sagt dai-über nichts. 

25) Zu S. 110. Um zu sehen, was Malpighi mit diesen 
angeschwollenen Wurzelenden meint, habe ich Wurzeln von 
Uhuuft montaua untersucht und gefunden, dass wirklich ein- 
zelne Wurzelspitzen ähnliche Anschwellungen besitzen, wenn 
auch nicht so gehäuft, wie die hier abgebildeten. Die mikro- 
skopische Untersuchung zeigt dabei keine parasitischen Pilze 
oder dergleichen, sondern die Anschwellung scheint nur da- 
durch zu Stande zu kommen, dass sich die Rindenzellen mehr 
in die Quere als in die Länge strecken, so dass also nicht 
einmal eine Vermehrung der Rindenzellen ihrer Zahl nach 
stattfindet. Nach oben zu wird die Rinde allmählich wieder 
dünner, indem die Rindenzellen schmäler und länger werden, 
lieber Ursache und Vortheil dieser Gebilde kann ich noch 
nichts aussagen. 
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26) 7ai S. 121. Gemeint ist vermuthlich die Stelle in An- 
tigone, Vers 710 — 711: 

*a).k' ävÖQu, ■/.£/' Tig fl aocpög, rh f.iavd^dveiv 
n6)j! alaxQÖv ovdev y.ai tu [.trj retveiv öyav.< 

(Nicht schimpflich ist’s, selbst wenn ein Mann sehr weise ist, 
Zu lernen viel und sich zu überheben nicht.) 

Die Nachweisung dieser Stelle verdanke ich der Freund- 
lichkeit des Herrn Thobx, Bibliothekar’s in Frankfurt a. M. 



Corrigenda: 

pag. 75, Zeile 14 von oben lies statt 17. 
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